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Can ner Menſch, das edelſte Geſchopf in der Na
J J uur, das Meiſterſtuck des Schopfers, iſt

J

CV uuiller ſeiner Vorzuge und Vortreſlichkeit
ungeachtet, vielen Unvolltommenheiten unterwor—
fen, die ihm ſehr oft das Leben verbittern, und
ihn zu den Geſchaften des Lebens unfahig machen.
Sobald er in die Welt tritt, und oft noch, ehe er
das Licht der Welt erblickt, empfindet er ſchon die
unangenehmen Wirkungen dieſes allgemeinen Looſes
der Sterblichen. Sobald ſich das Kind dem Schoo—
ſe der Mutter entwunden hat, verurſacht die bis
ber ungewohnte Luft ihm Schmerzen, und es giebt
ſie durch ſeine klagenden Tone zu erkennen; ſchwach,

unvermogend und hulflos wurde es ſeinem eigenen
Unvermogen unterliegen, wenn die mutterliche
Uiebe nicht ſeinen Bedurfniſſen entgegen kame, und
ihm die von der Natur beſtimmte Nahrung dar—
reichte. Erreicht es den Zeitpunkt, da es ſeine Le
bensart andern und von feſtern Speiſen ſich nah—
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ren ſoll, ſo erinnern neue Schmerzen benm Durch
bruche der Zahne es an ſein Schickſal. Die erſten
Jahre der meiſten Kinder verſtreichen unter man—
cherley Krankheiten. Der Jungling iſt eben ſo we
nig frey davon, ſeine brauſenden Leidenſchafien,
die jetzt in ibrer ganzen Starke uber ihn herrſchen,
wenn die Weisheit ihn nicht gelernt hat, ſie ſich
zu unterwerfen, ſturzen ihn in vielfaltiges Elend
und Krankheiten. Ruckt das Alter heran, ſo fin:
den ſich auch mit ihm neue Beſchwerlichkeiten ein.
Ueble Laune, Schwachheit des Korpers und Gei—
ſtes, Huſten, Steinbeſchwerden, Gicht, Eng—
bruſtigkeit, Waſſerſucht ſind die beſchwerlichen Be—
gleuer deſſelben, welche die Grundfeſten der Ge—
ſundheit nach und nach untergraben, und end—
lich den volligen Einſturz des Korperbaues ver
urſachen.

S. 2.
Dieſe vielfaltigen Krankheiten ſind in Ruck

ſicht ihres Weſens, und Natur ihrer Urſachen,
oder Urſprungs, ihres Sitzes, ihrer außern Wir—
kungen, ihrer Geſtalt und Beſchaffenheit u. ſ. w. ſehr
verſchieden. Einige Krankheiten ſind angeerbt, an
dre angeboren, einige ſelbſtſtandig (protopathicae)
andre ſymptomatiſch, einige anſteckend, andre ſind
es nicht, einige ſind gutartig, andre bosartig, eini—
ge ſind gewiſſen Jahrsjeiten eigen, daher ſie Fruh—
jahr Sommer: Herbſt- und Winterkrankheiten
genannt werden, andre gewiſſen Standen und
den damit verknupften Lebensarten: daher Krank—
beiten der Gelehrten, der Kunſtler und Handwer
ker, der Soldaten, der Seeleute; einige gewiſſen
Gegenden und Himmelsſtrichen, daher Krankhei—
ten der kalten Gegenden und der heiſſen, andre
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gewiſſen Altern, daher Krankheiten der Kinder,
der Junglinge, der Manner, der Greiſe; einige
den verſchiedenen Geſchlechtern, daher Manner: und
Weiberkrankheiten, Krankheiten der Jungfrauen, der
Schwangeren, Gebarenden, Wochnerinnen, Sau—
genden und alten Frauen. Dieſe Krankheiten ſind
zwar nicht allezeit ſo genau an dieſe Bedinagungen
gebunden, daß nicht bisweilen eine Ausnahme ſtatt

finden ſollte, und ein Erwachſener nie eine ſoge-
nannte Kinderkrankheit bekommen ſollte, wie z. B.

bey den Blattern zu Zeiten geſchiehet, ſondern
dieſe Unterſcheidung grundet ſich auf das, was am
ofterſten beobachtet wird; ſo werden die mehreſten
in ihrer Jugend von den Blattern befallen, bey
den Gelehrten iſt die Hypochondrie haufiger als
bey andern Standen u. ſ. w.

S. 3.
Es giebt, wie ich ſchon im vorhergehenden

Paragraphen geſagt babe, Krankheiten, welche
den Kindern beſonders eigen ſind; dieſe konnte man
aber wieder in ſolche abtheilen, welche zwar bey
Kindern am gewohnlichſten vorkommen, doch aber
die Erwachſenen nicht ganzlich verſchonen, als
Blattern, Maſern, Keichhuſten, Schwamchen,
Scharlachfieber, Wurmer, Kratze; und in ſolche,
welche den Kindern ganz allein eigen ſind, und
wovon die Erwachſenen ganzlich verſchont bleiben;
ſolche, welche unmittelbar mit der Kindheit verbun—
den ſind, und bey Erwachſenen gar nicht ſtatt fin—
den konnen: dahin zahle ich das Zahnfieber, die
enaliſche. Krankheit, den Waſſerkopf und das ge—
ſpaltene Ruckgrad.
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g. 4.
Die Krankheiten der Kinder ſind kange ver—

nachlaßiget worden, wenigſtens findet man bey den
alten Aerzten wenig oder nichts davon. Der alteſte
und erſte Arzt, welcher beſonders von den Kinder
krankheiten ſchreibt, war der Araber Abubeker
Rhazes ihm folgten mehrere nach, und jetzt
iſt die Menge der Schriftſteller uber dieſen Gegen
ſtand ſehr groß. Die Urſache, warum dieſer Theil
der Arzneykunde ſo ſehr unbearbeitet blieb, mag
wohl in der Schwierigkeit, die Krankheiten der
Kinder zu erkennen, da ſie unvermogend ſind, be
ſonders, wenn ſie noch ganz klein ſind, wo es und was
ihnen fehlt, anzugeben; ferner in der Erziehung
der Kinder, welche ſie bey den Alten genoſſen und
welche der Natur getreuer blieb als die jetzige, wes-—
halb ſie auch wenigern krankheiten unterworfen
waren; in der Gewohnheit, die bey vielen Vol—
kern damals herrſchte, die kranklichen und unge—
ſtaltenen Kinder, die man fur unnutz und eine. Laſt
des Staats hielt, umzubringen, und in der gerin
geren Achtſamkeit, welche man auf dieſe kleinen
Geſchopfe wandte, liegen.

ß. ſJ.
So haufig und zahlreich aber auch jetzt die

Schriften uber die Krankheiten der Kinder ſind,
und ſo vortreflich manche derſelben dieſen Gegen—
ſtand behandeln, ſo ſind doch verſchiedene auch ſehr
feblerhafi, zu kurz und unvolkommen, ſie behan—
deln nicht alle hierher gehorige Zufalle, oder geben
zu wenig Licht und Auskunft daruber. Dieſem

Man
Freind hiſtoire de la medic. ſecond. part. Leid.
1727. pag. 30. Stolle Hiſtorie pag. 742.
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Mangel abzuhelfen iſt nun zwar nicht meine Ab
ſicht, und meine Krafte wurden nicht zureichen,
dieſen großen Zweck zu erreichen. Da es aber die
Pflicht eines jeden Weltburgers erfordert, ſeine
Krafte und Kenntniſſe zum Nutzen ſeiner Nebenmen-
ſchen anzuwenden, und ſoviel ihm moglich iſt, die
Vervolltommung des Fachs, worin er arbeitet, zu
befordern: ſo wage ich es auch, meine Gedanken
und Bemerkungen uber eine Krankheit vorzutragen,
deren Natur und Eigenſchaften mir nicht hinlang
lich erforſcht zu ſeyn ſchienen. Unter allen Krank—
heiten, die dem jugendlichen Alter ganz allein eigen
ſind, und wovon die Erwachſenen frey ſind, bringt
wohl keine ſo ſonderbare Zufalle hervor, hat wohl
keine mehreren Einfluß auf den Bau des Korpers,
und das ganze korperliche Wohl, auf die Dauer
und Annehmlichkeit des Lebens, und laßt auch
nach ihrer Heilung oft noch ſo deutliche Spuren ih—
res vorigen Daſeyns zuruck, als eben die Krank—
heit, von der ich hier in dieſen Blattern zu han
deln mir vorgenommen habe. Bettübt iſt es,
Menſchen, die ſich durch ihren edlen ſchonen Kor
perbau vor allen Thieren auszuzeichnen pflegen,
von dieſer Krankheit ſo haßlich verunſtaltet zu ſehn.

Wie klein, wie unanſehnlich bleiben nicht dieſe
Elenden? Jhr Ruckgrad iſt erhaben nach einer
oder der andern Seite verdreht; die Bruſt ragt un
naturlich hervor, iſt zuſammengedruckt und ein großer
unformlicher Kopf ſtutzt ſich auf dieſe breite Flache,

der Hals iſt kaum zu ſehen: die Arme und Beine
ſind nach Verhaliniß des Rumpfes gewaltig lang und
dunn, auch ofters noch ſehr krumm und verbogen.
Sind die Knochen des Beckeus ſehr angegriffen,

ſo iſt das eine Bein kurzer als das andre; die eine
Hufte erhaben, und die Gegenſeitige niedrig.
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Aber die ſchone Geſtalt des Korpers leidet nicht nur
durch dieſe Krankheit, ſondern die Annehmlichkeit
des Lebens geht auch durch dieſe ſo uble Bildung
verloren. Wie ſchwach ſind nicht dieſe Elende,
wie trage zu jeder Bewegung? ihre Fuße verſagen
ihnen ihren Dienſt, und wollen den Korper nicht
tragen, angſtlich keuchen ſie nach jeder kleinen Be
wegung, und matt und kraftlos muſſen ſie bald
davon abſtehen; erreichen ſie ein hoheres Alter, ſo
droht ihnen Lungenſucht und Auszehrung; uber—
ſtehn ſie die Krankheiten, ſo iſt es oft doch unmog-
lich die einmal zerrutteten Grundfeſten des Korpers,
die verunſtalteten Knochen wieder in Ordnung zu
bringen; ein ſteter ſiecher Korper bleibt zuruck.
Frauenzimmer, deren Knochenbau durch dieſe
Krankheit verdorben iſt, ſind dadurch ofters zum
Zeugungsgeſchafte untuchtig geworden, oder lau
fen Gefahr bey der erſten Entbindung ihr Leben
einzubußen, oder durfen doch nicht leicht hoffen,
die ſußen Mutterfreuden zu ſchmecken und ein ge
ſundes Kind an ihren Buſen zu drucken. Aus
dieſer kurzen Schilderung wird man leicht erſehn,
daß ich von der ſogenannten engliſchen Krankheit
rede. Jch wurde zu weitlauftig ſeyn, wenn ich
alles das Elend ſchildern wollte, welches aus dieſer
Krankheit entſteht; bey der genaueren Beſchrei—
bung derſelben werde ich Gelegenheit genug ha
ben ihre unzabligen Folgen anzugeben.

S. 6.
Die Verknupfung iſt ein Zufall der Kinder,

der ſich durch ſolgende Hauptzeichen verrath. Der
Kopf iſt groß und hangt auf eine oder die andere
Seite; das Stirnbein ragt beſonders ſehr hervor;
das Geſicht iſt voll und bluhend; der Hals dunn

mit
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mit ſtark aufgelaufenen Adern; die Bruſt iſt an
den Seiten zuſammengedruckt, das Bruſtbein ragt
hervor; der Unterleib iſt dick, aufgetrieben, beſon—
ders auf der rechten Seite, und hart; die außern
Gliedmaßen ſind mager und ſchlaff; die Knochen
in den Gelenken dick und hart geſchwollen, in der
Mitte aber oft gekrummt und biegſam, auch iſt oft
das Ruckgrad gebogen; die Haut des ganzen Kor—
pers, ausgenommen am Kopf und am Bauche, iſt
ſchlaff und runzlich. Die Kranken ſind trage und
wollen nicht gehen, haben ſtarken Hunger und
verdauen geſchwind, ſie riechen ſauer aus dem
Munde. Dieſes iſt ein kurzer Abriß der vorzug—
lichſten Zufalle dieſer Krankheit, da ſich keine recht
paſſende Definition davon geben laßt. Zwar ſind
dieſe Zufalle nicht auf einmal, und gleich im An
fange der Krankheit vorhanden; allein wenn ſie
ibre Hohe erreicht hat, ſo wird nicht leicht eines
dieſer Zeichen fehlen. Nach einiger Meinung, be
ſonders des le Vacher, iſt das gekrummte Ruckgrad
oder der Buckel das weſentlichſte Zeichen; allein
man findet Perſonen, die wirklich verknupft ſind,
die aber gar keinen Fehler am Ruckgrade haben;
ſondern bey denen ſich die Krankheitsmaterie haupt
ſachlich auf die Knochen der Arme oder Fuße ge—
worfen hat, und Perſonen, welche bucklich ſind,
aber nie einen Anfall von der Verknupfung gehabt
haben; ſondern bey denen ein unglucklicher Fall
oder Schlag in der Jugend, oder Verrenkung die-—
ſe Verunſtaltung hervorgebracht hat; ob es gleich
moglich iſt, daß beyde Zufalle zuſammentreffen,
wodurch alsdann das Uebel merklich verſchlimmert
wird. Wollte man ja eine kurze und ſoviel mog—
lich paſſende Definition der Verknupfung geben:
ſo glaube ich konnte man ſie eine Verunſtaltung

Aß der



der Knochen mit einer Abzehrung des Korpert
nennen.

S. 7.
Die Verknupfung iſt unter ſehr verſchiedenen

Namen bekannt und beſchrieben worden. Jn der
Sprache der Arzneywiſſenſtchaft wird ſie rachitis

genannt. Dieſer Name ſtammt von dem griechir
ſchen Worte oax und gœxrns quenos das Vut-
kenmark, vooos ras eœxeos Ktantheit des Ruck-
grades her, und ward ihr von Gliſſon, einem der
erſten genauen Beſchreiber dieſer Krankheit beyge
legt, weil das Ruckgrad bisweilen gekrummt iſt,
und Gliſſon die Haupturſache derſelben in dem
Rückgrade, oder vielmehr in dem Ruckenmarke,
welches er verſtopft glaubte, ſuchte; ſonſt wird ſie
auch wohl im lateiniſchen morbus ſpinalis genannt,
und Bootius hat ſie ſchon ein Jahr vor Gliſſon
unter dem Namen der tabes pectorea ziemlich ge
nau beſchrieben. Bonnet nennt ſie ebenfalls
ſo, und von Hahn wird ſie cyrtonoſis genannt.
Jm deutſchen heiſt ſie gewohnlich die engliſche Krank

heit, weil man in dem Wahne ſtand, als ſey die
Krankheit daſelbſt entſtanden, oder dieſem Lande
beſonders eigen; ſonſt wird ſie auch nach Grauert
die Ruckenſucht, nach Mellin der Zweywuchs oder
doppelte Glieder genannt, weil die aufgeſchwollenen
Enden der Knochen anzufuhlen ſind, als wenn die—
ſelben doppelt waren; Hofmann nennte ſie
Lendenkrankheit. Die Englander nennen ſie the

Rixets,

N de affect. ommiſſ. Lond. 1649.
Bonnet Theſ. med. pr. Tom. 3. J. 5. pag. 671.

u*4) Krantkheit der Kinder pag. 124.
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Rixets, ein Wort, das viele Aehnlichkeit mit dem
rachitis hat, deſſen Urſprung Gliſſon aber nicht
auzugeben weiß, oder auch doubling of the Joints.
Jn Frankreich wird ſie mit vielerley Namen belegt,
die von den verſchiedenen Graden und Zufallen her
genommen werden. Man nimmt namlich auf das
Alter des Kranken, und auf die Geſtalt, welche
die Glieder und beſonders die Gelenke im Anfange
oder Fortgange der Krankheit annehmen, Ruck—
ſicht, und verandert hiernach die Benennungen.
Kinder, die in ihrer erſten Jugend von dieſer Krank.
heit befallen werden, nennt man chetifs, und die
Magerkeit, worein ſie verfallen, und woran ſie
bisweilen ſterben, wenn das Uebel weiter um ſich
greift, le ehartro oder charte; welches von einem al
ten galliſchen Worte herkommt, und Papier bedeu—
tet, weil die Kinder ſo mager werden, daß man,
wie ſich die Warterinnen ausdrucken, faſt durch
die Haut ſehen kann. Schwellen den Kindern im
mittlern Alter aus eben der Urſache die Knochen in
den Gelenken auf; ſo nennt man die Krantkheit,
weil dieſe Geſchwulſte mit den Knoten an einem
großen Seile verglichen werden, la nouöure. Be
halten die außern Gliedmaßen ihre naturliche Ge—
ſtalt, und das Ruckgrad krummt ſich blos wider
naturlich; ſo ſagt man, daß ſich ihr Wuchs ver—
drebe, la taille tourne; und iſt der Zufall ſehr
merklich, ſo nennt man ſie verwachſen, contrefaits.
Haben ſie das mannbare Alter erreicht; ſo heißen
die, welche nur ein gekrummtes Ruckgrad haben,
Bucklichte, boſſus; diejenigen, bey denen nur die
Beine krumm geworden ſind, heißen Krummbeine,
bancals; und haben ſie ein verbogenes Ruckgrad
und krumme Beine zugleich; ſo nennt man ſie
boſſus bancals. Alle dieſe Benennungen bezeich

nen
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nen verſchiedene Zufalle, welche gewiſſe Abarten
der Verknupfung anzeigen, dieſe ſind aber nicht,
wie le Vacher meint, gewiſſe weſeniliche Verſchie
denheiten der Krankheit; ſondern ſie kommen alle
von einer und ebenderſelben Krankheitsurſache ber,

die ihre Wirkungen bald an dieſem bald an jenem
Theile ſichtbar macht, oder nach ihrem geringern
oder ſtarkern Wachsthum mehr oder weniger Zu—
falle hervorbringt. Wir konnen alle dieſe Zufalle
unter dem allgemeinen Namen der, Verknupfung be
greifen, da ſie ſammtlich aus einer Quelle ent—
ſpringen. Auf dieſe muß man ſein Augenmerk
richten, wenn man gewiß und ſicher in der Hei—
lung der Krankheiten verfahren will, und ſich nicht
durch die Nebenzufalle irre machen laſſen, die alle
ſamt ſogleich verſchwinden werden, ſobald man
die eigentliche Krankheit gehoben hat. Ein nicht
ſeltener Fehler vieler Aerzte, welche immer zu ſehr
auf die Zufalle ſehen, und dieſe nicht gehorig von
der Natur oder dem weſentlichen der Krankheit un
terſcheiden; es iſt als dann nicht zu bewundern, daß
die Behandlung mancher Krankheiten ſo verſchieden
angegeben wird; daß Aerjte mit Mitteln, die ſich
ganz entgegengeſetzt waren, eine und dieſelbe
Krankheit geheilt haben wollten; daß gegen gewiſt
ſe Krankheiten hochſtgeprießne Mittel, oft ihre
Dienſte verſagen, und daß noch manche Krankheit
fur unheilbar gehalten wird, die es nicht ſeyn wur
de, wenn man ihr weſentliches von den durch ſie
erregten Zufallen geborig abſonderte. Doch nun
wieder zu den Benennungen unſerer Krankheit zu
kommen: Die Hollander nennen ſie Lendevang,
engelſche Ziekte: Die Jtaliener mal del ſci-
miotto, weil die Kinder in dieſer Krankheit einem
Affen oder Meerkatze ziemlich ahnlich ſehen ſollen.

Jn
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Jn Portugall benennt man dieſes Uebel Omao.
welches einen boſen Geiſt bedeutet, der die armen
Kinder bezaubert hatte. Denn man ſchrieb in ſehr
vielen Landern dieſe Krankheit Zaubereyen oder dem
Teufel zu; wie ich nachher weiter zeigen werde.
Jn Toskana iſt es daber unter dem Pobel eine ge—
wohnliche Redensart il mio bimbo m'e ſtato toeco
o maliato, mein Kind iſt behext, wenn ſie ſagen
wollen es ſey verknupopft. Jn Dannemark nennt
man dieſe Krankheit Varum, weil die Beine da-
durch krumm werden.

ſ. 8.
Man behauptet gemeinialich, daß dieſe Krank

beit neu entſtanden und den Aerzten des Alterthums
unbekannt geweſen ſey; wenigſtens iſt dieſe Mei
nung wohl jetzt von den mehreſten Aerzten ange—
nommen, und hat an den großeſten Mannern Ver—
theidiger gefunden; ob ſie gleich von andern nicht
minderberuhmten beſtritten worden iſt, und eifri
ge Verehrer der Alten wollen in ihren uns ubrig
gebliebenen Schriften Spuren einer Beſchreibung
dieſer Krankheit gefunden haben. Wenn dieſer
Streit gleich nicht ſehr wichtig iſt, und ſeine Ent—
ſcheidung auch keinen weitern Einfluß auf die beſſere
Behandlung und glucklichere Heilung der Krank—
heit hat: ſo will ich doch verſuchen, ob man nicht
der Wahrheit etwas naher kommen konne.

Nach Gliſſons Meinung, des erſten ge—
nauen Beſchreibers dieſer Krankheit, iſt ſie
zu Anfang des ſiebzehnten Jahrhunderts, un
gefahr im Jahre 1620 entſtanden; denn Gliſ—
ſon gab ſeine Abhandlung 1650 zum erſten—

male
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male heraus, und ſagt darin, daß die Krank—
heit ungefahr 20 Jahre vorher erſchienen ſen,
hiemit ſtimmt Floyers Zeugniß uberein, wel—
cher den Urſprung dieſer Krankheit ebenfalls
aufs Jahr 1620 beſtimmt. Sie wurde zuerſt
in den weſtlichen Gegenden von England, in
den Grafſchaften Dorſet und Sommerſet be
merkt; von da breitete ſie ſich in die oſtlichen Pro—
vinzen aus, in den nordlichen aber kam ſie nur ſel—
ten vor; drauf ging ſie nach Frankreich und Hol—
land uber, und ward bald in ganz Europa gemein.
Richard behauptet, daß ſie außer Enropa nicht be
kannt ſey, Zeviani aber verſichert uns, daß
ſie in Amerika ebenfalls angetroffen werde. Gliſ
fon unterſuchte damals mit ſieben londner Aerzten
die Krankheit nach allen ihren Zufallen, verglich
dieſe mit allen bis dahin bekannten Kinderkrankhei
ten, und da er keine fand, die mit dieſer genau
uberein kam: ſo ſchloß er, es muſſe eine neue Krank—

heit ſeyn; ob er gleich eingeſteht, daß ſie mit dem
ſchleichenden Fieber, mit der Darrſucht, der Aus—
zebrung und dem Waſſerkopfe große Aehnlichkeit
hbabe. Die Grunde aber, worauf Gluſſon ſeine
Meinung von der Neuheit der Verknupfung ſtutzt,
ſind ſehr ſchwach. Erſtlich beruft er ſich auf die
Nachrichten, die er von dieſer Krankheit eingezo—
gen hat, allein dieſe konnen nichts entſcheiden;
wie oft hort man nicht, daß Krankheiten von Layen,
und nur von ſolchen ſcheinen Gliſſons Nachrich—
ten herzuruhren, die faſt vom Anfange der Welt

vor?
 von Swieten giebt Gliſſons Ausgabe von 1650 als

die. Zweyte an, ich aber habe keine altere auffinden kon:
nen, und halte ſie alſo fur die Erſte, die von 1656
aber fur die Zweyte.
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vorhanden waren, fur ganz neu, ſonderbar und
unerhort ausgeſchrieen werden. Er ſagt ferner,
daß er den Urheber der Benennung the Rixets
nicht habe ausforſchen konnen, und ſchließt daraus,
daß die Krankheit neu ſeh; mir aber ſcheint es gera-

de das Gegentheil zu beweiſen. Denn ware die
Verknupfung wirklich erſt dreyßig Jahre vorher,
ehe Gliſſon ſchrieb, entſtanden: ſo wurde es ihm
ſicher wenig Muhe gekoſtet haben, denjentgen aus
zuforſchen, der ſich zuerſt mit der Unterſuchung der—

ſelben abgab und ihr den Namen beylegte, der beſon
ders ſeiner Aehnlichkeit wegen mit der griechiſchen
Benennung von keinem Ungelehrten herzuruhren

ſcheint.
Gliſſons zweyter Grund fur die Neuheit

dieſer Krankheit iſt, daß die Alten ihrer nicht er—
wabhnten, und von Swieten ſagt, daß er iun ſei
nen Auszugen aus den Schriften der alten Aerzte
nichts von der Verknupfung gefunden habe, und
glaubt daber auch, daß ſie ibnen ganzlich unbe—
kannt geweſen ſey. Allein man findet wirklich
Stellen in den Schriften der alteſten Aerzte, wel—
che dieſe Krankheit ziemlich genau beſchreiben,
und wenn dieſes auch nicht ware: ſo wurde dadurch
noch nicht bemieſen, daß ſie nicht vorhanden geweſen.
Denn ich habe:ſchon geſagt
1) Daß die Alten ſich wenig um die Krankheiten

der Kinder bekummerten, es konnte alſo wohl
kommen, daß ſie dieſer Krankheit, welche ganz

ullein den Kindern eigen iſt, und zwar den
zarteſten jungſten Kindern, nicht erwahnten.

2) Die Alten konnten ferner vielleicht die Krankheit
nicht ſo genau beobachten und beſchreiben; weil

„dben den meiſten damaligen Volkern, die Sitte
war, ſich der krankuchen und ſchwachlichen oder

ubel—
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ubelgeſtalteten Kinder zu entledigen und ſie zu
todten. Lykurg hatte den Spartanern das
Geſetz gegeben, die ſchonen und wohlgeſtalte—
ten Kinder auf offentliche Koſten zu erziehen,
die kranklichen und ungeſtalteten aber, an wu-
ſte Oerter und Abgrunde auszuſetzen, oder an
die außerſten Granzen des Landes fortzuſchicken.
Eben dieſes Geſetz gab auch Romulus bey Er
bauung der Stadt Rom, und Stiftung ſeines
neuen Volks, und verordnete, daß wenn ein
gebrechliches oder ungeſtaltetes Kind zur Welt
kame, es gleich nach der Geburt in den Fluß
geworfen, oder ans Meer ausgeſetzt werden
ſolle. Daß ſich dieſe Gewohnheit lange erhal
ten, beſtatigt Seneka da er in ſeiner Ab
handlnng vom Zorn ſagt: wir todten die.
„tollen Hunde, erſchlagen den wilden unbandi

„gen Stier, ſchlachten das kranke Vieh, damit
„es die Heerden nicht anſtecke, bringen die un
„geſtalteten Geburten um, und erſaufen ſogar
„die Kinder, wenn ſie ſchwach oder unformlich ge
boren worden ſind. Konnte alſo dieſe Krank
heit wohl haufig beobachtet werden, da man nur
ſtarke und ſchone Kinder am Leben ließ und erzog?

3) Die Verknupfung iſt auch in den warmen Ge
genden, wo die erſten Aerzte, deren Schriften
wir beſitzen, wohnten, nicht ſo haufig, denn
die kaltern Lander ſind dieſem Uebel mehr un—
terworfen, wie ZJeviani behauptet.

M Wan hielt dergleichen ungeſtaltete Kinder ſchon
in den ulteſten Zeiten fur behext; fur Beweiſe
des Zorns eines Gottes, ovder fur ſolche, welche
von einem boſen Geiſte oder rachgierigen gottlo

ſen
5) L 1. C. xV.
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ſen Menſchen verfolgt wurden, und nahm dabher

nicht zu den Aerzten, ſondern zu allerley andern

.Mitteln, Zaubereyen und Beſchworungen ſeine
Zuflucht; die Aerzte gaben ſich die Muhe nicht,
die Krankheit zu beſchreiben, zu unterſuchen und

auf ihre Heilung zu denken. Die ſogenannten
Wechſelbalge, welche von dem aberglaubiſchen

Volke fur Abkommlinge des Teufels gehalten
wurden, ſind wahrſcheinlich nichts anders als

verknupfte Kinder geweſen. Dieſes hat ſchon
Val. Merdbiz zu zeigen ſich bemuht, und nach

ber geiſter weiter ausgefubrt; und wenn man
die Zufalle derſelben, mit den Zeichen der Ver—

knupfung vergleicht, ſo wird man finden, daß ſie
ſehr miteinander ubereinkommen. Die Wechſel:
„Palge ſind namlich nach der Meinung der Alten
 nicht eher von andern Kindern zu unterſcheiden,

als nach Verflieſſung eines Jahres, dann aber
fangen ſie an, mager und ſchwach zu werden,
ſie konnen weder gehen, noch auf den Fußen ſte

ben; ſie wachſen faſt gar nicht, ſind aber ſehr
gefraßig, unreinlich und haben ſehr ſtinkende

Stuhlgange. Sie ſchreien faſt Tag und Nacht,
holen ſchwer Athem, ſchnarchen im Schlafe ſehr,
werden nicht alt, ſprechen und lachen nicht, und
ſind bey aller ihrer Magerkeit ſehr ſchwer. Dieſe
angegebene Zeichen zeigen deutlich genug die

Krankheit an, woher alle dieſe Zufalle entſtehen,
Und daß es keine andere als die Verknupfung iſt;
da man ſie aber nicht kannte, und dieſe elende

Geſchopfe gar nicht einmal fur Menſchenkinder,
ſondern fur Sproßlinge des Teufels hielt, ſo
gab man ſich nicht weiter mit ihnen ab, ſondern

ließ ſie hulſlos dahin ſterben, ja man hielt ſogar
Cappel üb. d. Verkn. l. Th. B dafur,
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dafur, daß man dieſe Abkommlinge des boſen
Feindes aus der Welt ſchaffen mußte

Auch Gliſſon erwahnt, daß man die Ver—
knupfung in England Zaubereyen zuſchreibe
und Lindeſtolpe ſagt, daß dieſe Krankheit
zwar in Schweden nicht ſehr haufig ware, aber
doch ofterer bey den Bauersleuten gefunden
wurde, welche es ganz gewiß glaubten, daß ih—
nen in der Stille der Nacht, ehe die Taufe ge
ſchebhen ware, weil alsdann der Teuſel noch
Macht uber die Kinder hatte, die ihrigen weg—
geſtohlen, und ſtatt derſelben ein Rieſenkind un
terſchoben wurde.

Der Pobel in Deutſchland ſchreibt dieſe Krank
heit gemeiniglich einer Zauberey zu, und pflegt
zu ſagen, das Kind ſey berufen oder uber
eine boſe Stelle gebracht; andre glaubten, daß
dieſe Kinder dem Einfluſſe des Mondes unter
worfen waren, und nannten ſie Mondkinder;

Die Verknupfung wurde unter andern Namen
begriffen, und mit andern Krankheiten vermiſcht,
weil man ſie nicht gehorig beſtimmt und unter
ſucht hatte, und kann man es wohl von den Al
ten verlangen, daß ſie genauer ſeyn ſollten, da
die meiſten Schriftſteller von Kinderkrankheiten,
ſie, nachdem ſie Gliſſon ſchon ſo genau beſchrie
ben hatte, doch ubergangen. Die Alten ver
miſchten und verwechſelten die Auszebrung, den
Buckel, verſchiedene Knochenkrankheiten mit der

Verknupfung. Waldſchmidt behauptet,
daß die Aerzte, welche dieſes Uebel nicht geho

rig
2) Dr. Luthers Tiſchreden, Eisleben pag. 268.

pag. 243.
vnn) Caſus. Medic. L. V. Caſ. 22.



rig kannten, es bald fur einen Waſſerkopf, Ca—
chexie oder fur den Scorbut oder Auszehrung,
oder Wurmer oder ſchweres Zahnen, oder ſonſt
etwas hielten; und Dolaus ſagt ausdrucklich,
daß viele Aerzte dieſe Krankheit, welche blos
den Kindern eigen ſey, zur Auszehrung rechne—
ten Camerer halt das Herzgeſpann der
Alten fur die Verknupfung, und verſichert, daß
ſie gar nicht von einander unterſchieden waren,
und van Swieten erzahlt, er habe oft Kinder
zu heilen gehabt, welche nach dem Ausdruck

der Mutter an einer großen Leber krank la—
gen, die aber wirklich die Verknupfung hatten.

S. 9.
Bootius, deſſen Buch von den vernachlaßig

ten Krankheiten ein Jahr fruher, als Gliſſons
Abhandlung von der Verknupfung heraus kam,
nennt ſie tabes pectorena. Man darf nur ſeine
Beſchreibung leſen um nicht weiter zu zweifeln,
daß er wirklich unter dieſen Namen die Verknu—
pfung verſteht. Wir nennen, ſagt er, die tabes pe-
ctorea nicht diejenige Krankheit, welche ihren
Sitz in der Bruſt hat, denn alsdann wurde un
ter dieſem Namen die Lungenſchwindſucht, phthiſis
pulmonalis verſtanden; ſondern eine Krankheit, wo
durch das Gebaude der Bruſt verunſtaltet wird.
Gie iſt eine Kinderkrankheit und in England ſehr
baufig, ſo wie auch ſeit einigen Jahren in Jrrland,
wo ſie vorher ſehr ſelten und faſt ganz unbekannt

war. Sie befallt nicht nur große Kinder, ſon—
dern auch ſehr zarte, ja Neugeborne; dahingegen

ſelten Kinder uber drey Jahr davon befallen wer—
den. Viele Theile des Korpers werden in dieſer

V 2 Krank—Encyclop. Med. L. VI. C. 13.
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Krankheit angegriffen, die Bruſt, der Kopf, die
Glieder u. ſ. w. beſonders aber die Bruſt, deren
vordere Flache, welche breit und flach ſeyn ſollte,
ſchmal wird, auf beyden Seiten aber wird ſie zu—
ſammengedruckt, und in der Mitte, in der Ge
gend des Bruſtbeins erhebt ſie ſich, ſo daß ſie
endlich aanz ausgewolbt wird; die Ritzen werden
eingedruckt, rauh und wie mit Knoten beſetzt; der
Kopf wird unmaßig groß, und die untern Theile
des Korpers, die Schenkel und Fuße werden ma—
ger und ſchwach; daher konnen auch die Kinder
nicht geben. Das Ruckgrad wird bey vielen
krumm und die Knochen der Arme und Juße
ſchwellen in den Gelenken, beſonders der Hand
und des Vorderfußes ſo an, daß ſie doppelt zu
ſeyn ſcheinen, weswegen die Englander auch die:
ſen Zufall (doubling the joints) doppelte Gelenke
nennen; die Krankheit, welche dieſen Zufall be—
gleitet nennen ſie Fort, und alle Zufalle werden
mit dem allgemeinen Namen, the Kixets belegt.
Außer dieſen Zufallen ſchwillt das rechte Hypochon
drium auf u. ſ. w.

Nach dieſen angegebenen Zeichen ſchildert er
die Krankheit noch weiter und genauer ab, beſtimmt
ihre Heilart doch ohne zu erwahnen, daß die Krank—-
heit neu ſey; er ſagt vielnehr, daß es ſehr wahr
ſcheinlich ſey, daß dieſe Krankheit nicht nur in
England, Jrrland, ſondern auch in andern Landern
herrſche, und daß er es von Frankreich ganz gewiß
wiſſe, da er in Paris in den drey und einem hal—
ben Jahre, in welcher Zeit er dieſe Bemerkungen
ſchrieb, verſchiedene Kinder geſeben hatte, die dar
an krank gelegen, und die er auf ſeine gewohnliche Art

gluck:
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glucklich gebeilt hatte Auſſer dieſen Beweiſen,
daß die alten Aerzte dieſe Krankheit anter andern Na

men kannten, oder ſie mit andern verwechſelten, iſt es

auch ſehr wahrſcheinlich, daß ſie ſie vielleicht fur ei-
nen bloßen Fehler der Bildung hielten, ſie alſo
gar nicht zu den Krankheiten, welche ſich durch
Arzneymittel und auſſerliche Hulfe heilen laſſen,
rechneten, daher ſie ſie auch nicht beſchrieben, und

Mittel dagegen verſuchten. Die Vertheidiger der
Memung von der Neubeit dieſer Krankheit, geſte—

hen es zwar ein, daß die vornehmſten Zufalle die
ſes Uebels in den Schriften der alteſten Aerzte ge
funden werden, da ſie aber nur zerſtreut darinn an—
getroffen wurden, und die Zuſammenkunft (Syn-
drome) aller Zufalle nur die Krankheit beſtimme;
ſo eniſcheidet dieſes nichts fur ibr Alter. Allein
wie verſchieden ſind nicht dieſe zuſammentreffenden
Zufalle bey den Krankheiten, wie oft findet man
nicht, daß dieſes oder jenes Zeichen einer Krankheit
fehlt, daß ſich wohl ganz andre Zufalle dazu geſel:
len, welche vorher nie dabey bemerkt wurden, und
doch zweifelt man nicht, es mogen gleich einige ge—
wohnliche Zufalle fehlen, oder ungewohnliche da

B 3 mitVan Swirten in camment. T. V. p. 582 behaup
tet, daß Boortius bloß von England und Jrrland und
einigen andern Gegenden ſpreche, aber nichts von Frank:
reich erwahne. Jn meiner Ausgabe aber ſteht ausdruck
lich: morhum iſtum non in Anglia duntaxat et
Nibernia, ſed et in aliis quoaue regionihus graſ-
ſari veri ſimile eſt, et de Gallia quidem mihi
certiſſimo conſtat. Quiope illo trium annorum

et dimidii ſpatio quod effluxit, ex quo ilſa ſerip-
ſerim diverſos hic Pariſiis vidi infantes eo labo-
rantes, eosque methodo mihi uſitata atque iſto
capite indicata feliciter perſanavi.
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mit verknupft ſeyn, daß es die beſtimmte Krank
heit ſey, wenn nur die weſentlichſten Zufalle vor—
hauden ſind; man bemerkt dieſes beſonders bey
epidemiſchen Krankheiten, die nie mit den vorheri—
gen Beſchreibungen ahnlicher Epidemien vollig
ubereinkommen, ſondern allezeit mit neuen Neben
zufallen verbunden ſind, obgleich die weſentlichen
Kennzeichen der wahren Krantkheit allezeit dieſel
ben bleiben.

S. 10.
Daß aber dieſe weſentliche Zufalle der Ver—

knupfung wirklich in den Schriften der alteſten
Aerzte beſchrieben ſind, werde ich jetzt beweiſen;
und dieſe Stellen machen es mir hochſt wabhrſchein

lich, daß die Krankheit ſchon damals vorhanden
war, wenn ſie gleich der oben angegebenen Urſachen
wegen ſelten vorkam, und die Krankheit mit an—
dern verwechſelt wurde. Syppokrates und Ga
len erwahnen der Auszehrung als einer Kinder
krankheit, und obgleich die Auszehrung von der
Verknupfung unterſchieden iſt, ſo bin ich doch ſehr
geneigt zu glauben, daß die Auszehrung der Kin—
der, oder die Darrſucht mit der Verknupfung aus
einerley Urſachen entſpringt, und daß dieſe Krank-
beiten nur in Abſicht der Nebenjzufalle verſchieden
ſind. Hoffmann unterſcheidet zwar die Darr—

ſucht von der Verknupfung, weil bey jener der gan
ze Korper abgezehrt wird, und die Knoten und
Krummungen der Knochen fehlen, allein ſie haben

auch

de dentitione p. 592.

de difter. febr. L I.
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auch vieles gemein, z. B. die Geſchwulſt und
Harte des Unterleibes, und wenn die Darrſucht
nicht gehorig behandelt oder vernachlaßigt wird, ſo
geht ſie oft in die engliſche Krankheit uber oder
ſie iſt vielmehr die Folge, oder der hochſte Grad
der Darrſucht; dieſes beweiſet ſattſam die Aehn—
lichkeit dieſer beyden Krankheiten. Hippokrates
unterſcheidet zwey Arten der Auszehrung; diejeni—
ge, wenn der Korper aus Mangel der Nahrung
abzehrt, und die, wo bey ſtarker guter Eßluſt der
Kranke doch mager wird. Hippokrates hat die
Krummung des Ruckgrades und die Knoten der
Lungen bey Kindern bemerkt, und ſetzt ausdruck—
lich hinzu, daß dieſe Krummungen oft von inner—
lichen Urſachen entſtehen; wie aus folgender Stel—

le erhellet „wenn die Wirbel des Ruckgrades
durch Krankheit krumm gezogen werden, und nachſt
„dem, wenn ſie uber dem Anwuchſe des Zwerg-

„fells in einen Buckel austreten, ſo iſt es insge—
„mein, ſie wieder grade zu machen, unmoglich
„bey welchen ſich in der Kindheit und ehe ſie noch

„ausgewachſen ſind, der Ruckgrad krummt, will
„der Korper langſt demſelben nicht mit wachſen,
„nur die Fuße und Arme nehmen zu, aber doch
„nur wenig. Beny denen, welche den Buckel uber
„dem Zwergfelle haben, pflegen die Rippen in der
„Breite nicht auswarts, ſondern mehr vorwarts zu
„wachſen, dadurch wird nun wohl die Bruſt ſpitzig

uuber nicht weit. Solche Leute athmen beſchwer
„lich und Keuchen, weil oie Hohlen, die den Athem
„aufnehmen, und zurucktreiben ſollen, zu wenig

B4 RaumMellins Kinderarzt, p. 135.

æt) Hipp. JL. de articulis. Hippokrates Werke von
Grimm L. III. p. 157.
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„Raum haben. Sie ſind auch genothigt den Hals
„um den zweyten Halswirbel herum, damit ihnen
„der Kopf nicht vorfallt, krumm zu halten, und die
„ſich einwarts beugende Knochen verengern. dem
„Luftrohrenkopfe den Raum ſehr. Ja dieſer Kno
„chen macht ſogar, wenn er einwarts tritt, denen
A„die von Natur einen geraden Hals haben, ſo lan
„ge bis er wieder zuruck gedruckt worden iſt, den
„Athem enge. Aus dieſem Grunde ſcheinen ſolche
„Perſonen einen dickern Hals, als die Geſunden
„zu haben. Man trift auch harte und unreife Kno—
„ten und an der Lunge Beulen bey ihnen an
„Jmmer, oder doch die meiſte Zeit, ruhren ſolche

„Uebel von einer Anhaufung der Safte, inwendig
„am VRuckgrade her und zuweilen tragt außer der
„Krankheit, die Stellung, in die man ſich zu legen
„pflegt, bey.“ Jn ſeinen Lehrſpruchen erwahnt er,
nachdem er von den Zufallen der Kinder bey dem
Zabnen geſprochen hat, daß man bey den noch alt
tern, Entzundungen der Mandeln und eine Ein—
wartsbeugung des Halswirbels dichte an dem Hin
terhaupte bemerke, und daß diejenigen, welt
che vom Keuchen odet dem Huſten einen Buckel bec
kommen, noch ehe ſie mannbar werden, ſter—
ben es wird aber niemand vom bloßen Keut
chen oder Huſten einen Buckel bekommen, wenn
nicht die Knochen durch die engliſche Krankheit ſo
geſchwacht worden ſind, daß durch eine ſolche Aut

ſtrengung, wie beym Huſten iſt, eine Krummung
derſelben entſtehen konne. Raymond bet

haup
lbid. p. 160.
Lehrſpr. Abſchn. 16. Grimm Tom. 1. P. 251.

utn) Ebendaſ. G. 283.
»*æ*) Hiſtoire de l'elephantiaſis, Lauſann. 1767.
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hauptet, daß es ſehr wahrſcheinlich ſey, daß Bip
pokrates die Krankheit gekannt, ob ſie gleich erſt
im ſechszehnten- Jahrhundert haufiger war, und
fur neu gehalten wutrde. Celſus ſagt, da er von
den Zufallen der Kinder bey dem Zahnen geſpro—
chen: wenn ſie etwas alter geworden, entſtehen
Druſen und Verbiegungen der Wirbelbeine des
Ruckgrads, Kropfe u. ſ. w. Stimmt dieſes nicht
vollig mit dem, was man bey der Verknupfung be
merkt uberein. Der Zeitpunkt, wenn dieſe Krank-—
heit ſich bey den Kindern zu zeigen anfangt, iſt
bier genau beſtimmt, und gemeiniglich bemerkt man

auch bey derſelben Druſengeſchwulſte, welches Th.
Worttan und mehrere anmerken.

Es erhellt nicht nur aus den Stellen dieſer alt

ten Aerzte, ſondern auch aus andern gleichzeitigen
Schriftſtellern, daß ed ſchon damals Perſonen gab,
welche ſehr bucklicht waren, und andre verunſtalte—
te Glieder hatten, wie es das Gemalde des Sit
tenlehrers Eſop und die Schilderungen des So
raz beweiſen; da aber, auſſer dieſer Krankheit, kei—
ne andre ſolche ſonderbare Wirkungen bey den
Knochen hervorbringt, ſo halte ich dafur, daß ſie
ſchon damals vorhanden war.

Aber auch neuere Zeugniſſe machen es, wo
nicht gewiß, doch ſehr Wahrſcheinlich. Zeviani
erwahnt unter andern Schriftſtellern eines Reuß
ner, welcher ein Jahrhundert vor Gliſſon lebte—
alſo ungefahr ums Jahr 15 o, und in einer Streit:
ſchrift von einer Krankheit handelt, welche damals
in der Schweiz und Holland haufig war, und die
Kinder beſonders befiel: ſie verfielen dadurch in ei
ne ſolche Magerkeit, daß ſie faſt alles Fleiſch ver
loren, und ſich kaum auf den Fußen erhalten konn

B ten;Hiſtoire de med. mirab. p. 336.
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ten; dadey aber war die Eßluſtgut; ſie hatten Ver
ſtopfungen der Eingeweide, eingedruckte Seiten
und innwarts gekrummte Beine: ſind dieſe Zei
chen nicht hinlanglich, um dieſes Uebel fur die Ver
knupfung zu halten? Villebrun, der franzoſi
ſche Ueberſetzer des vortreflichen Werkes von den

Kinderkrankheiten von Roſenſtein fuhrt aus den
Beobachtungen des Theodoſius einen Fall an, den
er fur einen Beweis, daß die Verknupfung lange
vor Gliſſon vorbhanden war, hualt. Die Be—
ſchreibung der Krankheit iſt folgende: „Das Tem
„perament des Kranken neigt ſich zum kalten und
„feuchten: die Farbe der ganzen Haut iſt blaß, ſo
„daß er kachektiſch zu ſeyn, und viel Unreinigkeit
„ten zu erzeugen ſcheint. Der Zufall iſt eine
„Schwache der bewegenden Kraft, denn er kann
„ſich, ob er gleich ſchon ſiebzehn Monat alt iſt,
„auf keine Art bewegen, er kann nicht ſtehen, und
„wenn er von der Amme auf dem Arme getragen
„wird, ſo kann er kaum den Kopf aufrecht halten.
„Ein andrer und der ſchlimmſte Zufall iſt eine Aus
„biegung dreyer Ruckenwirbel, bey den falſchen
„Rippen nach außen, und eine Art von Buckel,
„dabey ſcheinen die Rippen auch wie ein Bogen
agekrummt zu werden.,, Da aber hier keine Er
wahnung eines aufgetriebenen Leibes, der Hervor
ragungen der Knochen in den Gelenken, noch ei—
ner frubzeitigen Scharfe des Geiſtes, noch der gu
ten Eßluſt und Verdauung geſchieht, ſo glaubt van
Swieten, daß dieſer Zufall ganz von der Ver—
knupfung verſchieden geweſen es iſt aber darum
nicht gewiß, daß dieſe Zeichen gefehlt haben, ſie
konnen von dem Verfaſſer uberſehen oder nicht er
wahnt worden ſeyn, da ſie wirklich nicht weſent:
lich ſind, und man findet es oft, daß bey Kindern,

die



die jeder Kunſtverſtandige fur verknupft halt, die
Hervorragungen an den Enden der Knochen fehlen;

viele dieſer Kinder außerſt dumm ſind, und wenig
oder gar keine Luſt zum Eſſen haben. Die kachek—
tiſche Farbe, die große Schwache des Kindes, der

Buckel machen es wenigſtens ſehr wahrſcheinlich,
daß wenn auch die Krankheit ihre hoheſte Stufe
noch nicht erreicht hat, ſie denn doch ſchon weit um
ſich gegriffen hatte. Daß ſich aber die Rippen
wie ein Bogen erheben, ſieht man auch bisweilen
bey andern rachitiſchen Kindern, wenn ſich das
Ruckgrad nicht grade nach hinten oder vorn, ſon
dern zur Seite herausgiebt, alsdann werden die
Rippen nur auf einer Seite platt, auf der anderu

aber erheben ſie ſich, und bilden einen Bogen. Jn
der Bibliothek zu Tubingen iſt nach Camerers

Zeugniß eine Handſchrift vom Jabr 1585
vorhanden, worinn man dem Waſchen der Kin—
der mit warmen Waſſer die Schuld der Verknupfung
beymißt. Dieſes ſind meiner Meinung nach hin—
langliche Beweiſe, daß die Verknupfung nichi nur
lange vor Gliſſon, ſondern ſchon in den alteſten
Zeiten vorhanden war.

S. 11.
.Ware die Krankheit in England erſt im Jahr

1620 entſtanden, ſo hatte ſie ſich unmoglich ſo
ſchnell ausbreiten konnen, da ſie nicht anſteckend iſt,
daß ſie kurz darauf, nachdem Gliſſon ſie beſchrieben
hatte, in allen Landern von Europa beobachtet wur
de; in England wird ſie der Lebensart, Witte—
rung, Luft und dergleichen zugeſchrieben, und
ſie kann alſo nur durch Auswanderung und Vermi

ſchung
Seite 23.
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ſchung kranker Perſonen mit Geſunden verbreitet
werden. Allein wir finden, daß kein Land davon
verſchont iſt; in Holland iſt ſie haufig und ſchlimm,
wie dieſes Boerhave bezeuget, in Frankreich iſt
ſie ebenfalls nicht ſelten; denn Bootius ſah ſie in

9aris; Spon unter dem Volke in Lyon, und bey
de Formit ſcheinen zu beweiſen, daß ſie ſelbſt in den

mittaglichen Provinzen Frankreichs nicht ganz un—
bekannt iſt. Ju den Ephemeriden der Akademie der
Naturforſcher wird gemeldet, daß die Verknupfung
in der Mark Brandenburg ſeit der Zeit viel haufiger
geworden, daß die franzoſiſchen Emigranten in
großer Anzahl dabin gekommen. Jtalien iſt eben
ſo wenig frey davon, da Severinus vieles vom
Buckel und Krummbeinen ſagt, und die paedarthro-
cace, welche eine Folge der Verknupfung iſt, da—

ſelbſt zuerſt beſchrieben und benennt worden iſt;
in Deutſchland iſt ſie leider haufig genug, wie
uns die tagliche Erfahrung davon uberzeugen kann.
Jn Schweden iſt ſie nach Lindeſtolpe unter den
Bauren ganz bekannt. Nur in Spanien und Por
tugall iſt ſie noch ſelten, wie Almeida verſichert.

S. 12.
Die erſten Zeichen der anfangenden Krank-

heit zeigen. ſich gemeiniglich bey dem Ausbruche der

Zahne oder kurz nach denſelben. Gie entſteht ſel-
ten gleich nach der Geburt, ſondern zwiſchen dem
iſechsten bis zum achtzehnten Monat, am ofterſten
aber bis zu Ende des zweyten und der Halfte des
dritten Jabres. geiſter Die Urſache hier
von ſcheint zu ſeyn, weil man gewohnlich mit ſechs
Monaten anfangt die Kinder etwas neben der Bruſt

zu

5) reſp. de Broke. p. d.



29

zu futtern, und mit 1J Jahr ſie abgewohnt, da
denn das Kind mit unverdaulichen zahen Mehl—
breyen gepfropft wird. Die Haut des Kindes wird
alsdann weich, ſchlaff und verliert ihren naturli—
chen Glanz. Die gewohnliche Munterkeit vergeht,
die Fetiigkeit verſchwindet; der ganze Korper wird
mager, elend und ſchwach. Das Kind wird un—
empfindlich, geht nicht mehr mit der Leichtigkeit
wie vorher, oder es will nicht gehen lernen; es
lernt aber fruh ſprechen, und iſt ſehr klug fur ſein
Alter; die geringſte Bewegung ermudet es ſehr;
es geifert viel und ſchreiet auf eine erbarmliche Art,
die aber doch von der Art verſchieden iſt, wodurch

ſie einen ſehr heftigen Schmerz zu erkennen geben.
Sie haben guten Appetit oder großen Hunger, und
verlangen bald nach dieſem hald nach jenem; da
bey wird aber der Leib ſehr aufgetrieben, und be—
ſonders auf der rechten Seite, ſeltner auf der lin
ken; dieſes nennen die Warterinnen, das Kind iſt
angewachſen oder unterwachſen; bald iſt der Leib

verſtopft, bald haben ſie Durchfall. Die Exkre—
mente ſind zah, ſchleimigt, und grunlich. Ze
viani giebt noch als ein gewiſſes Zeichen der Krank-
heit, die Zuſammenziehung der Haut am Hintern

an; der Kopf wird ſehr groß, hangt auf die Bruſt
herab, und ſchwankt von einer Seite zur audern;
das Athmen iſt ſchwer und ſchnarchend das
Geſicht iſt voll, aber gewohnlich bluß und aufge
dunßen, bisweilen aber auch bluhend roth; die
Adern. am Halſe ſind ſtark aufgeſchwollen, am ub—
rigen Korper aber dunn und zart, daß der Puls
ſchwach und dunn iſt. Die inneren carotides und
jugulares ſind nach Vogel großer, dahingegen die

auſ—

(æ Eleiſter reſp. Broke, 10.
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auſſeren kleiner die Druſen am Halſe vom
Ohre bis an das Schluſſelbein geſchwollen und dick
wie Wharton behauptet; die Zahne kommen
nicht recht hervor oder brechen ſchwer durch; wird
die Krankheit im Anfange nachlaßig behandelt, ſo
bleiben die Kinder wohl zeitlebens ohne Zahne
Kaum ſind ſie zum Vorſchein gekommen, ſo wert
den ſie gelb, ſchwarz, karios, und fallen in kleinen
Stucken aus; beym Wechſeln der Zabhne werden
ſie nicht allemal erſetzt, ſondern das Zahnfleiſch
wird bisweilen mit angegriffen und es entſteht eine
Mundfaule, wie denn auch Ruſſel unter den Zei
chen, welche zu dieſer ſchweren Krankheit biswei—
len kommen, die Schlaffheit des Zahnfleiſches und
Fauiniß und aneinander gereihte ſkrophuloſe Glan
deln des Halſes und des Gekroſes zahlet. Das
Stirnbein fangt an hervorzuragen, die Knochen
des Hirnſchadels, welche durch Nathe verbunden
ſind, begeben ſich auseinander; die Haut wird uber
den ganzen Korper dick und runzlich, beſonders am
Handgelenke, und bildet daſelbſt eine beſondere
Falte; die Knochen ſchwellen an den Enden, be—
ſonders an den Knocheln des Armes und Fußes
auf, und ſtehen ſtark hervor; und die Magerkeit
und Leere des Zellgewebes tragt viel dazu bey, die—
ſe Knochengeſchwulſte ſo merklich und hervorſtehend

zu machen, auch werden die Knochen, beſonders
die Rippen oft rauh, und bekommen hin und wie—
der Knoten.

Dieſer Zuſtand, der in den erſten Jahren die
Kinder betrifft, iſt gleichſam die erſte Periode der
Krankheit, die die Franzoſen la chartre nennen,

und

Geisweit p. 9.
u4) van SCwieten Comm. Tom. 5. p. Gos.



und die, wenn dem Uebel nicht vorgebeugt wird,
bald in die zweite ubergeht. Dieſer Uebergang iſt
zwar langſam und faſt unmerklich, aber gewiß,
wenn ihm nicht durch paſſende Mittel, oder durch
den Tod des Kindes, den oft die Heftiigkeit der
Schmerzen, und daher entſtehende Unordnungen
in der thieriſchen Oekonomie verurſachen, Einhalt
gethan wird.

Dieſe erſte. Periode dauert gemeiniglich die
erſten beyden Jahre, vom Anfange der Krankheit
angerechnet. Jn den unmittelbar darauf folgenden
2 bis 3 Jahren nimmt die Krankheit ſtufenweiſe zu;
das Gewebe der Haut ſcheint immer ſchlaffer zu
werden, die Farbe derſelben iſt blaß, bleich und
falb uber den ganzen Leib, das Geſicht ausgenom—
men, das ofters. blubend bleibt, doch auch oft
blaß iſt. Die Eßluſt iſt entweder verderbt, ſie
haben keinen Appetit oder ubermaßigen, oder wenn
die Eßluſt auch gut iſt, ſo hilft es doch dem Kranken
nichts. Der Schlaf iſt untuhig; die Kranken be
wegen ſich nicht gern, ſondern bleiben lieber beſtan
dig auf einer Stelle ſitzen und ſchlagen die Beine
uber, als daß ſie ſich die geringſte Bewegung ma
chen, und ihren Platz verandern ſollten. Selbſt
ihre Spiele mißfallen ihnen, wenn ſie nicht dabey
in ihrer Lage bleiben konnen. Will man ſie auf
die Fuße ſtellen, und hebt ſie bey den Achſeln in
die Hohe, ſo ziehen ſie die Fuße an ſich und ſchwe—
ben ſo in der Luft, und haben keine hinlangliche
Feſtigkeit zum Stehen, wie Camerer behauptet.
Die Munterkeit vergeht und ſie werden murriſch;
andre aber ſind von auſſerordentlichen Geiſte, und
fur ibr Alter ſebr klug. Die Bruſt wird an den
Seiten platt, und gleichſam eingedruckt, das Bruſt

bein raget bald nach einer bald nach der ander Seite

her
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hervor, und beſonders giebt ſich der ſchwertformige
Knorpel ſehr hervor, welches die Hebammen ſchon
fur ein Zeichen des Herzgeſpannes bey Neugebor
nen halten; ſo daß es Gliſſon mit einer Huhnerbruſt
oder dem Boden eines Schiffs vergleicht; die Rip—
pen werden breit, und es erzeugen ſich Knoten an
ihren Enden, hauptſachlich der ſieben oberſten, wo

ſich dieſe mit dem Bruſtbeine verbinden Die
Schluſſelbeine werden krumm, beſonders aber das
Ruckgrad ſelbſt, welches großere oder kleinere Beu—
gungen bald nach vorn bald nach hinterwarts,
bald nach der einen oder nach der andern Seite
macht.Ja ſogar bekommt das Zungenbein in ſeinen

Fortſatzen Knoten, und die Stimme ſowohl als das
Schlucken werden dadurch bey rachitiſchen ſehr ver-

andert und verhindert. Nach einem Zeichen, wel—
ches le Vacher angiebt, laßt es ſich vorher beſtim:
men, auf welche Seite das Ruckgrad krumm werden
will: er hat nemlich bemerkt, daß bey Kindern,
welche viel mit der rechten Hand arbeiteten, die

J

Erbohung des Ruckgrades nach der rechten Seite,
dahingegen bey denen, welche ſich am meiſten ihrer
linken Hand bedienten, ſie nach der linken Seite
war. Nach dieſer Bemerkung, die er untruglich
gefunden haben will, konnte er bey dem erſten An

blick der ſchon gebildeten Krummungen beſtimmen,
daß dieſes Kind ſich allezeit der rechter Hand, je
nes der linken bediente, und er hat ſich nie betro—
gen. Dieſe Bemerkung kan uns Anleitung geben,
die Erhohung des Ruckgrades zu verbeſſern, man
inuß den Kindern den Gebrauch des Armes, auf

deſſen Seite die Erhohung iſt, unterſagen oder
auhn

M) Geisweit p. 9.
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ihn zu verhindern ſuchen, ſo wird die widernatur—

liche Krummung verbeſſert und gehoben werden.
Einige Knochen werden platt und krummen

ſich, vornehmlich der Knochen des Schenkels, die

beyden Knochen des Voderfußes und die beyden
Knochen des Vorderarmes. Die Knochen, wor—
aus das Becken zuſammengeſetzt iſt, werden gleich—
falls eingedruckt und ſchief, wodurch ſich das Bek—
ken ſehr verengert; die Enden der Knochen ſchwel—
len ſo ſehr auf, und die Gelenkholen haben nicht
die gehorige Große, ſo daß ſie ſich leicht, die Ge—
lenke, ausſetzen Einige Knochen wachſen nicht
gehorig aus, werden wieder weich und biegſam,
ob ſie gleich vorher hart geweſen ſind, ſo daß man
Beyſpiele hat, daß ſolche Kinder an ihrer vorigen
Große merklich abgenommen haben, oder die Kno
chen werden ſo murbe, daß ſie bey der geringſten
Beweqgung zerbrechen; zuweilen werden ſie an ei—
nem Orte weich und an einem andern hart; oder

der Knochen wird angefreſſen, und es erfolgt ein
Winddorn, der Beinfraß oder Beinkrebs; biswei—

leen loſen ſie ſich ganz in eine weißliche kaſigte Maſ—
ſe auf, welches der weiße Knochenkrebs genannt
wird, Deckers und Camerer erzahlen zwey merk—
wurdige Falle davon, die ich hier nicht unberuhrt
laſſen kann.

Ein Knabe von vier Jahren und etwas dru—
ber, hatte von ſeiner Geburt an die Verknupfung
gehabt; war mager und ſah alt aus. Da die El—
tern arm waren, und wenig oder nichts hatten ge—
brauchen konnen, ſo gaben ſie ihm nur eine Ab—
kochung von rothen Kopfkohl, mit Zucker verſußt;

dieſe
Daubenton hiſt. natur. ete. Tom. III. p. 74. v.

Swieten T. V. p. Gio.
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dieſe hatte er taalich, aber ohne die geringſte Linde:
rung ſeiner Zufalle genommen; er ſaß beſtan
diag mit ubergeſchlagenen und gekrummten Beinen
auf eiem Stuhl; wegen des Durſtes trank er
viel Buttermilch und dunnes Bier. Endlich klag—
te er uber einen heftigen Schmerz in den Schultern
in der Gegend des deltaformigen Muskels; ſie leg:
ten ihm Unmſſchlage auf, aber vergebens; der
Schmerz wurde taglich heftiger und unertraglicher—
ſo daß  das Kind die meiſten Nachte ſchlaflos und
weinend zubrachte; ein dazu gerufener Wundarzt
legte auf die ſchmerzhaften und harten Stellen, ei—
nen erweichenden und aus zeitigenden und ſchmerz—
ſtillenden Mitteln bereiteten Umſchlag auf; nach 3
Tagen bemerkte er nicht nur Eiter, ſondern auch
etwas hartes hervorſtehendes in beyden Geſchwul—

ſten, am folgenden Tage, da die Mutter den
Knaben aus dem Bette nehmen wollte, floß, wie
ſie erzahlte, Eiter aus beyden Ermeln, und er
fing ſogleich ein erſchreckliches Geſchrey an. Da
man nun die Arme entbloßte und unteriuchte, ſo
waren ſie nicht nur kurzer, und das Geichwur ge—
offnet, ſondern das Achſelbein ragte auf drey Fin—

ger breit von ſeinem Kopfe getrennt aus der Wun-
de hervor; kurz nachher ſtarb er. Bey der Oeff—
nung des Leichnams fand man den Unterleib ſehr
aufgetrieben, ungleich und verhartet, die Gekros—
druſen verſtopft, aufgeſchwollen, verhartet und
mit einem zahen und klebrichten Schleim uberzogen;
ja einige waren ſfkirrhos; faſt in allen Gelenken
waren die Enden der Knochen ſehr ſchwammig,
mit einem zahen Schleim uberzogen, und daher
ſehr dick und geſchwollen.

Die zweyte Geſchichte, welche Camerer in
die Schriften der kayſerlichen Akademie der Natur

for?
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forſcher hat einrucken laſſen, und die agleichfalls zu
einer Streitſchrift Stoff gegeben hat, iſt nicht we
niger merkwurdig. Ein verknupfter Knabe von
funf Jahren, der ſchon ſeit einiger Zeit kranklich
war, einen großen Kopf, geſchwollnes Geſicht,
abgezehrten Korper, dunne, ſchwache, aber keine
krumme oder verdrehte Beine hatte, der ſchon ſehr
lange ſchwer athmete, von einer beſtandigen Hitze
und Schweis, einem großen und geſpannten Unter—
leib, und einer bewunderungswurdigen Gefraßig—
keit geplagt wurde, und lange Zeit mit an den Kor—
per angezogenen Fußen gelegen hatte, bis er ſich
acht Tage vor ſeiiem Tode wieder ausſtreckte, ſtarb
plotzlich.

Man wollte den Urſprung der erzahlten Zu—
falle einem Bruche des, rechten Schenkelbeins zu—
ſchreiben, den er, indem er in der Stube auf den

platten Boden gefallen war, erlitten hatte, und
deſſen Heilung ſich faſt bis in den vierten Monat
verzogerte; worauf der Knabe weder auf den Fußen
ſtehen noch gehen konnte noch wollte, da er doch
vor dem Beinbruch die Blattern glucklich uberſtan—
den hatte, ſeinen Eltern ganz geſund zu ſeyn ſchien,
und ſeine er Mutter allenthalben begleitete, auch
oft mit ihr in den Garten gieng.

Doch iſt zu bemerken, daß mit der Zeit der
rechte Fuß beſſer geworden, der linke aber nachher
befallen wurde, ohne daß man die Urſache davon
anzugeben wußte, welches ſich aber nachher bey
der Oeffnung aufklarte.

Es hatte namlich der Knabe zu der Zeit dreh
Geſchwulſte bekommen, eine an der linken Seite
der Stirn, die wie die geſunde Haut ausſah, die
Groſſe eines Eys hatte, hart, unſchmerzhaſt war,
und lange Zeit ſo blieb, bis ſie endlich, da ſie

C 2 großer
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großer und ganz weich ward, doch aber nicht
ſchmerzte, ſondern roth und warm war, von einem
Wundarzt ſchlecht geoffnet ward. Es floß ei—
ne Menge flußiges Blut heraus, blieb aber bis
an den Tod ein Geſchwur, das aber ſchon ganz
flach geworden, weil die ganze Geſchwulſt geſun
ken war. Die andre war auf dem Gelenke des
rechten Arms an dem Achſelknochen, und nahm
bald zu bald ab, daher ſie auch nicht geoffnet
ward.

Die dritte war vorn auf dem linken Schenkel—

bein uber dem Knie, wie ein Gauſeey groß, ſie
machte dem Wundarzt viel zu ſchaffen, weil ſie bald
ausſah, als ob ſie geoffnet werden mußte, bald
wieder dies Anſehn verlohr, und mit der geſunden
Haut eine Farbe annahm, ſo wie die erſten, nur
wurde ſie bisweilen in der Mitte roth, aber dieſes
war nicht viel, und dauerte nicht lange. Dieſe
Geſchwulſt und die andern blieben anderthalb Jahr
verſchloſſen, und eiterten nicht von ſelbſt, wurden
auch von dem Wundarzt nicht geoffnet.

Bey der Oeffnung des Leichnams fand man
das Geſchwur an der Stirn trocken, die Haut war
zuruckgezogen, die Hirnſchale in der Große eines
Pfennigs von der außern Hirnſchalenhaut entbloßt,
rundhlrum aber eine dichte, dicke Haut, wie man
nachher an dem Arme und Fuße fand. Unter der—
ſelben war die Hirnſchale ſelbſt in der Große eines
Guldens ſo dunn, als wenn nur noch eine beweg—
liche Platte ubrig ware, ſie war angefreſſen und
durchlochert, doch aber nicht ſchwarz noch ſtinkend,

wiaie ſonſt karioſe Knochen zu ſeyn pflegen. Die
darunter liegende harte Hirnhaut war ſehr hart,
dick und zahe, und wenn man einige Einſchnitte
darein machte, ſo floß viel flußiges Blut heraus,

die
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die dunne Hirnhaut aber und das Gehirn waren
unverletzt.

Am rechten Arm in der Biegung deſſelben mit
dem Ellenbogen fand man gleich unter det Haut eine

dicke Haut, die faſt knorpelich war, und eine Ma—
terie enthielt, welche bey der Oeffnung herausfloß,
und weiß, kaſicht und klumprich war. Da dieſe
ganz weggenommen wurde, fand man den Kno—
chen angefreſſen und ſo weit verzehrt, daß man ei—
nen Finger in die Lucke legen konnte. Der ubrige
Knochen war ſchon einen Finger lang angefreſſen,
und durchlochert, ſo daß er dem Drucke des Fin—
gers leicht nachgab; ubrigens war aber der Kno—
chen nach der Achſel zu glatt, weiß, feſt und die
Vorderarmknochen unverletzt.

Da man der Lange nach einen nicht ſehr tie—
fen Einſchnitt in den Schenkel machte, denn die
Muskeln waren faſt ganzlich von der Auszehrung
verzehrt, ſo kam man wieder auf eine ahnliche

dicke, dichte, feſte, ja faſt knorpeliche Haut, wor—
in die Geſchwulſt eingeſchloſſen war. Da ſie ge—
offnet wurde, floß eine der vorigen ahnliche Feuch

tigkeit, die aber etwas dicker, doch flußig, weiß,
kaſicht, nicht ſtinckend war, und ungefahr drey Un
zen betrug, heraus. Man ſah und fuhlte mit dem
Finger, daß der. Knochen unter dieſer Geſchwulſt
vollig fehlte, und in der Mitte ganz verzehrt
war, da hingegen der obere Theil nach der Huf—
te und der kurzere nach dem Knie zu ganz geſund
waren.

So wie man an der Haut keine Faulniß be—
merkte, ſo war auch hier keine Schwarze des Kno—
chens, kein beſonderer Geſtank, ſondern die zer—
freſſenen Stuckchen des Knochens, die noch ubrig
waren, waren alle ganz weiß; ubrigens fanden

C3 ſich
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ſich in dem Leichnam noch andere Zeichen der Ver
knupfung: der Beinbruch war geheilt, und es war
da nichts vom Beinfraß, nichts von Verzehrung
zu bemerken.“

Die Muskeln werden nach und nach ſo
ſchlaff und ſchwach, daß der Kranke nicht außer
Betit zu ſeyn oder zu gehen vermag. Es kommt ein
kleines auszehrendes Fieber hinzu, welches vornehm
lich in der Nacht bemerkt wird, und welches das
noch ubrige wenige Feit der Haut ganzlich verzehrt.
Einige haben ein Rocheln auf der Bruſt, und ei—
nen feuchten Huſten, ſie verſchlucken aber den auf
gehuſteten Schleim; andre haben einen trockenen
Huſten und eine Engbruſtigkeit, welche endlich ſo
ſehr zunimmt, daß ſie in Gefahr ſind zu erſticken,
wenn ſie ſich nicht im Bette auf die Arme ſtutzen
konnen; ſie konnen faſt nur durch den Mund Athem
holen. Meiſtentheils haben ſie eine ſtarke Eßbe—
gierde, befinden ſich aber nach ſußen Sachen als
Zucker, Roſinen, Aepfeln, Birnen und derglei—
chen ubel, und riechen ſehr ſauer aus dem Munde.
Sie ſind den Blutſturzungen, Zuckungen und der
fallenden Sucht ſehr unterworfen, ſo wie auch
der Lungenſucht, Auszehrung und Waſſerſucht.
Buchner behauptet, daß ſie zu. mehrernmalen die
natürlichen Blattern bekommen hatten. Zuweilen
werden ſie von einem Schauder, einer Hitze und
oftern Erbrechen, das bisweilen einige Tage an
palt, befallen. Viele werden dabey ſehr von Wur—
mern geplagt. Bisweilen ſchwellen ſie plotzlich
an, als wenn Luft zwiſchen der Haut und dem Fett
ware. Der Urin fangt an tropfenweiſe abzugehn,
es geſellt ſich ein ſchmelzender Durchfall hinzu, und
die Scharfe deſſelben iſt ſo groß, daß die Haut
um den Hintern ganz zuſammengeſchrumpft wird;

die
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die Augen fließen, und das Geſicht nimmt ab.
Endlich bekommen ſie Zuckungen, welche dieſem
furchterlichen Elende ein erwunſchtes Ende ma
chen. Buchner hat ein ſehr elendes rachitiſches
Madchen geſehen, welche den letzten Tag ihres Le—
bens einen ſo unertraglichen Geſtank aus dem Mun—
de von ſich gab, daß ein ganz geſunder Vogel in
dem Bauer, welcher grade uber dem Bett des Mad—

chens hieng, davon ſtarb Kommen ſie aber
auch durch zeitige Hulfe und geſchickte Behandlung
durch, ſo erreichen ſie doch ſelten einiges Wachs-

thum, und behalten, wenn die Krankheit nur
etwas heftig war, einen fortdaurenden Eindruck

davon.

J g. 13.So viele ſichtbare und außerliche Verande—
rungen dieſe Krankheit in dem Korper hervorbringt,
eben ſo viel entdeckt uns die Zergliederungskunſt
in dem Jnnern derjenigen, welche die Krantkheit

Hin einem etwas hohen Grade gehabt haben, und
daran verſtorben ſind. Die auſſerlichen ubergehe
ich, da ſie vorher ſchon angegeben worden ſind.

Die Leichname der an dieſer Krankheit verſtorbe
nen erkalten nicht ſo geſchwind als andere; die
Gelenke bleiben langere Zeit beweglich, und be—
ſonders iſt der Hals ſehr biegſam, und wird nicht
ſteif. Bey der Oeffnung des Unterleibes findet
man die Leber widernaturlich groß, bisweilen ver—
hartet und an das Zwergfell angewachſen of
ters aber auch ganz weich, dem auſſern Anſehn nach
ohne Tadel, und von naturlicher Farbe, doch be—

Ca4 merkte
 van Swieten Commentar. Tom. V. p. GiiI.

æry Hofmaun Syſt. rat. Suppl. Hal. 1740. p. J0o.
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merkte Camerer an der Leber purpurrothe Flecke;
die Gallenblaſe iſt leer; die Milz iſt gewohnlich,
was ihre Große, Farbe, wie Gliſſon und Bo
net bemerket haben, und ihre Conſiſtenz anbelangt,
unverandert, und naturlich, doch iſt ſie bisweilen
auch zu groß, bisweilen klein und mager Der
Magen und die Gedarme ſind ungewohnlich ſtark
von Winden aufgetrieben, woher beſonders die
Spannung der Weichen zu entſtehen ſcheint. Meh—
rentheils wurden in den Gedarmen Wurmer und
eine große Menge Schleim gefunden. Das Ge—
kros iſt gewohnlich ſehr verſtopft, und mit großen
und kleinern verharteten Druſen beſetzt; die Ge—
krosdruſe iſt gleichfalls aufgetrieben, verhartet und
mit einem zahen Schleime nach Gliſſon und Dek—
kers, beſetzt. An den ubrigen Eingeweiden des
Unterleibes, als an den Nieren, welche aber oft
ganz ſchlapp ſind und den Harngangen u. ſ. w.
bemerkt man eben keine widernaturliche Verande—

rung, ausgenommen, daß die Harnblaſe bisweilen
etwas groß iſt. Ruyſch beobachtete ſchneweiße
Gefaße um den Harngang, die voller Eiter wa
ren, und nach dem linken Hypochondrio hingin—
gen Zuweilen findet man etwas ergoſſenes
Woſſer in der Hole des Unterleibes. Jn der Bruſt
hole findet man die Lungen nach Glifſon und
Camerers Beobachtungen oft ſehr mit dem Rip—
penfell verwachſen und blau, welches von der En
ge und Zuſammendruckung der Bruſt zu entſtehen

ſſccheint.

Overbeck p. 18. Zeiſter Wahrnehmung. erſter Theil

S. 25.
Overbeck p. 18.

Obſ. Anat. Chir. 94.
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ſcheint. Die Lungen ſelbſt ſind ofters ſehr ver—
ſtopft, beſonders an den Orten, wo ſie mit dem
Rippenfell verwachſen waren, und nicht ſelten fin
det man Geſchwure und Eiterbeutel darin, oder
Knoten mit Kalkerde erfullt. Auſſerdem findet
man eine große Menge verharteter Druſen, die
bisweilen faſt die Lungen an Große ubertreffen,
und zwiſchen dem Mittelfell von der Herzdruſe an,
bis zu den Zwergfell herunter liegen; oft iſt auch
die Bruſt mit einem ſeroſen Waſſer erfullt. Die
Herzdruſe iſt bey dieſer Krankheit gewohnlich großer,
als ſie ſonſt bey Kindern von dieſem Alter zu ſeyn
pflegt*). Oeffnet man den Kopf, ſo bemerkt man,
daß die harte Hirnhaut feſter und an mehrern Or—
ten als bey Erwachſenen mit der Hirnſchale zuſam—
menhangt, doch pflegt dieſes faſt bey allen Kin—
dern zu ſeyn, weil die Hirnſchale noch nicht ſo hart
iſt, und die Gefaße, welche die Hirnhaut mit der
Hirnſchale verbinden, noch in großerer Menge vor—
handen ſind. Zwiſchen der harten und der dun—
nen Hirnhaut und in den Hirnbholen ſelbſt iſt eine
Menge Waſſer enthalten, ja oft iſt ein wahrer in
nerer Waſſerkopf mit dieſer Krankheit verbunden.
Das Gehirn iſt ungewohnlich weich und faſt
noch einmal ſo groß als gewohnlich doch fin
det man auch bisweilen das Gehirn ganz ohne Ta
del. Einige wollen eine widernaturliche Harte des
verlangerten Marks bemerkt haben es wird
aber von vielen geleugnet, und iſt vielleicht nur ein

Cy opti Gliſſon p. 14.
a*) Melm p. 7.
vrt) Zennenhofer p. 7.
a***) Heiſter a. a. Orte S. 26.
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optiſcher Betrug, nm die Hypotheſe zu beſtati—
gen Platner ſagt daß man nicht nur das
Ruckenmark, ſondern auch das ganze Gehirn und
alle ubrigen Eingeweide weich, ſchlapp und wi—
dernaturlich groß, und die Hirnkammern ſelbſt vol—
ler Waſſer, in den Leichnamen finde**). Die Hals-—
pulsadern ſowohl, als die Halsblutadern, ſind viel
groſſer und weiter als gewohnlich, dahingegen die
Puls und Blutadern, welche nach den auſſern Thei
len gehen kleiner und enger ſind; in den Gelenken
iſt ein zaher Schleim.

S 14.
Daß viele Krankheiten von den Eltern auf

die Kinder fortgepflanzt werden, indem ſie ihnen
mit der erſten Grundlage des Korpers auch die
krankliche Neigung mittheilen; beweiſen die getreu—

en Beobachtungen vieler Aerzte, und die meiſten,
welche die Verknupfung beſchrieben haben, rech
nen ſie auch zu den erblichen Krankheiten; nur
Roſenſtein glaubt, daß ſie nicht erblich ſey. Wenn
man aber uberlegt, daß entweder von Natur krank—
üche oder ſchwachliche Eltern, oder ſolche, welche
dem Mußiggauge ergeben ſind, ein ſchwelgeriſches
Leben fuhren, taglich viel ſuße und fette Speiſen zu
ſich nehmen, und durch langwierige Kraukheiten
oder anhaltende Saamenfluſſe geſchwacht worden,
ohnmoglich geſunde ſtarke Kinder zeugen konnen,
daß dieſe angeborne Schwache den Grund zu vie—
len Krankheiten, und beſonders zur Verknupfung
legt, ſo iſt es doch ſehr wahrſcheinlich, daß ſie erb—

lich
Overbeck p. i1o.

uu) Opuſe. T. 1. D. 4. S. 28.
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lich ſey. Die Erfahrung ſcheint es auch zu be—
ſtatigen, denn Kinder die von verknupften El—
tern erzeugt worden ſind, verfallen gewohnlich
auch in dieſes Uebel; man findet bisweilen gan—
ze Familien, in welchen die Verknupfung faſt
keine Perſon verſchont hat; Johann Peter
Zuchner hat 11 Bruder gekannt, die die Ver—
knupfung hatten; auch ſieht man, daß verknupf
te Eltern dergleichen Kinder zeugen drey Kinder
eines Vaters ſtarben an eben der Kraukheit, wel—
ches bie Erblichkeit beweiſet in manchen Fa
milien findet man aber, daß die alteſten Kinder
nur von dieſem Fehler ihrer Eltern die Folgen ſpu—
ren muſſen, da die jungeren frey davon bleiben,
weil als dann die Scharfe oder das Gift ſeine Kraft
verlohren zu haben ſcheint. Auch Hippokrates
ſcheint es durch ſeinen Ausſpruch zu beſtatigen,
wenn er ſagt Wenn nun Kahlkopfe von den
Kahlkopfen, Blauaugichte von den Blauuaugich-
ten, Kruppel meiſtens von Kruppeln kommen, und
eben das Geſetz auch von andern Geſtalten gilt,
was hindert es, daß nicht auch von einem Spitz
topfe ein Spitzkof entſpringen ſollte?

ſS. 15.
Selten wird dieſe Krankheit angebohren, und

die Kinder bringen ſie nicht gleich mit auf die Welt;
wenigſtens ſind nur wenige Falle davon bekannt,

und dieſe ſind noch zweifelhaft. Gliſſon erwahnt
ei

Almeida S. g.
æ) Burgraf Act. Acad. N. c. Vol. 6. Obſ. 133.

æ**) Lib. de aere locis et aquis. hippokrates Wer—
te von Grimm 1. B. G. 426.
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eines einzigen Beyſpiels, das er aber nicht ſelbſt
geſehen, ſondern ihm nur von einem andern mitge—
theilt wurde. Das Kind wurde gleich nach ſei
ner Geburt krank; der Arzt bemerkte, daß das
Ruckgrad und der Hals ſo ſchwach waren, daß es
den Kopf, der ſehr groß zu ſeyn ſchien, nicht tra—
gen konnte; es ſtarb endlich im dritten Monat.
Seiſter erzahlt die Geſchichte einer Edelfrau,
welche in ihrer Schwangerſchaft Wein und andre
erhitzende Getranke und allerley ſchadliche Speiſen
haufig zu ſich nahm, dabey beſtandig im Bette lag,
ohne ſich die geringſte Bewegung zu machen, wor
auf ſie ein verknupftes Kind zur Welt brachte.
Klein erzahlt einen ſolchen Fall, der aber gleich—
falls noch zweifelhaft iſt, da auſſer den eigenen
Zeichen der Verknupfung noch andere Gebrechen
ſich auſſerten. Wahrſcheinlicher iſt es, daß der
angebohrne Keim der Krankheit ſich erſtlich nach ei
niger Zeit und beſonders bey dem Ausbruche der
Zahne anfangt zu entwickeln.

S. 16.
Alle Beſchreiber dieſer Krankheit kommen

darin uberein, daß dieſe Krankheit eine Kin—
derkrankheit ſey denn bey Erwachſenen pflegt
man ſie nicht zu bemerken, obgleich ihre Folgen,
wenn ſie in der Jugend da war, alsdenn oft noch
ſichtbar bleiben, Cacooni erzahlt die Ge—

ſchichte
Diſſ. de rach. reſp. de Broke p. 19.
Iunker reſp. Overbek p. 6. Heiſter, Melm.

æ4*) Commentarii Acad. Sc. et Art. Bononienſ. T
V. P. II. p. 81. Comm. Lipſ. Vol. XVIII. 589.
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ſchichte einer Frauensperſon, welche ſchon in ihrem
zten Jahre von der Verknupfung befallen wurde,
worauf eine Krummung des Ruckgrads und der
auſſern Glieder, eine unmaßige Dicke des Unter
leibes und mehrere andere Unbequemlichkeiten er—
folgten, dieſen ohngeachtet brachte ſie doch ihr elen?
des Leben auf 42 Jahr. Jn der Hole des Un
terleibes fand man eine große Geſchwulſt, die
weiß und auf der Oberflache rauh war, und bis
in die Bruſthole herauf ſtieg, indem ſie das Zwerg
fell in die Hohe und die Eingeweide des Unterlei—

bes, den Magen, die Milz und einen großen Theil
der Gedarme aufwarts getrieben hatte. Dieſe
Maſſe wog 22 Pfund, und war ſo hart, daß man
ſie mit der Sage zerſchneiden mußte; denn ſie war
faſt ganz verknochert; ubrigens aber ſtirros
und hatte inwendig eine Hole, welche anderthalb
Pfund einer zahen und gleichſam fetten Feuchtigteit
enthielt. Auswarts aber und innwarts war ſie
mit einer zarten Haut uberzogen. Dieſe Ge—
ſchwulſt hieng mit einigen andern Geſchwulſten in
dem Unterleibe zuſammen. Die Ruckgradwirbel
und Rippen waren vom Beinfraß angegriffen. Die
Urſache hiervon iſt in der Beſchaffenheit des Kor
pers der Kinder zu ſuchen. Die Kinder haben
einen ſchlaffen Korperbau, und alle ihre Theile
ſind von Natur weicher und nachgebender, als bey
Junglingen und Erwachſenen; dieſes beweiſen die
Knochen, welche doch die harteſten Theile des
Korpers ſind, aber bey Neugebohrnen erſt ſehr ſpat
ausgebildet werden, und an den Enden, und ih—
ren Zuſammenfugungen noch ganz weich und bieg—
ſam, ja faſt knorplich ſind; daher geſchieht es, daß
bey zarten Kindern die Erſcheinungen der Verknup
fung ſich deſto eher und deutlicher zeigen. Die

Nah
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Nahrung der Kinder tragt gleichfalls ſehr viel da
zu bey, daß ſie ſo ſehr der Verknupfung unterwor—
fen ſind. Denn da nichts mehr zur Hervorbrin—
gung einer Saure geneigt iſt, als die Milch, die—
ſe aber im Aufange die einzige Nahrung der Kin
der zu ſeyn pflegt, und die Saure die wahre erſte
Urſache der Verknupfung iſt, wie ich nachher zei—
gen werde, ſo iſt es nicht zu bewundern, daß Kin
der bey der ohnehin großen Weichheit ihrer Kno—
chen, dieſer Krankheit unterworfen ſind. Ferner
iſt die Galle, welche ſonſt wegen ihrer alkaliſchen
Eigenſchaft das Ueberhandnehmen der Saure ver
hindert, bey Kindern noch ſehr dunn, faſt ohne
alle Bitterkeit und Alkaleſzenz, und kann daher
der Saure, welche die Haupturſache der meiſten
Kinderkrankheiten iſt, wie dieſes ſchon harris
und mehrere bemerkten, nicht widerſtehn.

Jndeß iſt es doch nicht zu leugnen, daß auch
Erwachſene von einer Krankheit befallen werden
konnen, die in ihrer Natur der Verknupfung ſehr
nahe kommt; auch Erwachſene haben ofters eine
erſtaunend ſcharfe Saure im Korper, welche ih—
nen allerley Beſchwerden verurſacht, die aber, weil
bey ihnen die Knochen ganz ausgebildet, und die
feſten Theile viel ſtarker und wirkſamer ſind, keine
ſolche Zufalle, wie bey Kindern hervorbringen
kann. Gliſſon erwahnt einer Krankheit der Er-
wachſenen, die man in England bemerkt, und die
mit der Verknupfung die großte Aehnlichkeit hat;
dieſe Kranken nennt man bedridden, dieſes be—
deutet ſoviel als ans Bett gebunden. Sie empfin
den keine Schmerzen, allein alle ihre Glieder ſind
ſo ſchlaff und ſchwach, daß ſie ihren Korper nicht
tragen konnen; ubrigens ſcheinen ſie ganz geſund
zu ſeyn; ferner erzahlt er einen Fall eines Men—

ſchen
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ſchen, der ſich durch den Mißbrauch des Weins
und Tabaks eine ſehr große Schwache zugezogen
hatte, und faſt alle Zeichen der Verknupfung an
ſich hatte. Die Knochen der Erwachſenen werden

aber nicht leicht gekrunmt, ſondern weich, weil
bey ihnen das Wachsthum derſeiben aufhort, und

denſelben nur ſo viel Nahrung zugefuhrt wird als
zur Erſetzung der abgeriebenen Kuochentheile er—
forderlich iſt; wird daher die Knochenmaterie auf—
geloſet, ſo behalt zwar der Knochen ſeine Lange,
allein er wird weich, und biegſam, oder ſprode
und bricht leicht.

Doch behaupten einige, daß auch ſchon Er—
wachſene noch von der Verkhupfung befallen wer—
den konnten. Hieher gehoren auch die beyden
Hahn, welche glaubten, daß kein Alter davon ver—
ſchont bleibe, und beſonders le Vacher. Er macht
aber einen Unterſchied, und nennt die Verknup-
fung der Kinder die wahre, und der Erwachſenen
die falſche. Der falſchen Verknupfung ſind beſon
ders ſolche Perſonen unterworfen, welche von
ſchwachen Korperbau ſind, und diejenigen, welche
ſich mit ſolchen Arbeiten beſchaftigen, die zu einer
Verdrehung des Ruckgrades Gelegenheit geben;
welche eine anhaltende gekrummte Stellung des Lei—
bes erfordern, und wodurch die Arbeiter genothiget
werden, den ganzen Tag in dieſer gezwungenen Lage
zu bleiben. Das Ruckgrad derjenigen, welche
ſchwere Laſten auf dem Kopfe und Halſe tragen,
wie die Kohlenbrenner und Magde in Oberdeutſch
land, oder auf den Schultern, wie die Laſttrager
und die Magde, die an Schannen die Waſſereimer
tragen, oder welche mit Spaden die Erde umgra—
ben, wie die Winzer, iſt gewohnlich noch vorne
krumm gebogen. Buchdrucker, welche die Preſſen

ziehen



as

ziehen muſſen, und Ackersleute, welche ſich ſtets
auf den Pflug, den ſie fuhren und regieren muſſen,
lehnen, haben oft ein Ruckgrad, das auf eine oder
die andere Seite gebogen iſt. Alte Leute bekom
men auf eben die Art ein gebognes Ruckgrad. Al
lein alle dieſe Verdrehungen und Krummungen des
Ruckgrades ſind ſehr von derjenigen unterſchieden,
welche ſich bey der Verknupfung einzufinden pflegt;
le Vacher ſetzt dies weſentliche der Verknupfung
in die Krümmungen des Ruckgrades, aber dies iſt
weit gefehlt, da die bey der Verknupfung aus ei
ner innerlichen Urſache, jene aber aus einer auſ—
ſerlichen entſtehen. Doch konnen ſolche gezwunge—
ne Stellungen bey Kindern, welche zur Ver—
knupfung geneigt ſind, da uberdem die ubrigen
Urſachen derſelben dadurch ſehr begunſtiget wer—
den, den Ausbruch der Krankheit auch ſehr be—
fordern. Andre rechnen hierher alle diejenigen,
welche an einer Erweichung der Knochen krank lie
gen, und wie ich glaäube, mit Recht; wenigſtens
mit mehrerem Recht als le Vacher ſeine durch ge—
zwungene Stellungen gewordene Bucklichten.
Burggraf zahlt einen Mann von ſo Jahren
und ein Madchen von 40 hierher Winslow trug
1740 der Akademie der Wiſſenſchaften zu Pa
ris die Geſchichte einer Dame vor, welche ver
knupft geworden war, weil ſie zu lange geſeſ—
ſen hatte.

Sehr merkwurdig iſt die Geſchichte eines
Madchens, welche in eine ſolche Erweichung der
Knochen verfiel, und ſo viele Zeichen der Ver—
knupfung an ſich hatte, daß ich ſie mit Recht zu

den

5) de aere et loc. urb. Francof. p. 141.
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den wirklich verknupften rechnen zu konnen glaube,
und ſie daher hier ganz anfuhren muß

Ein Madchen von geringen Herkommen, die
aber in dem Ruf eines ſehr ordentlichen Lebens
ſtand, und an welcher man ſo wenig wie an ihren
Eltern jemals ein Zeichen der veneriſchen Scharfe
oder eines ahnlichen Giftes bemerkt hatte, war
von ihrer erſten Jugend bis in ihr achtzehntes Jahr
vollig geſund geweſen, ausgenommen, daß ſich
bisweilen die Monatszeit unordentlich einſtellte,
welches aber doch ſelten war; man bemerkte nichts
an ihr, was man in Abſicht der auſſern Geſtalt
hatte widernaturlich nennen konnen. Jn der Zeit
bemerkte ſie, daß die Halsdruſe erſtaunend auf—
ſchwoll. Da ſie deshalb angſtlich Hulfe ſuchte,
verſprach ihr ein Bader, ſie durch eine zertheilen—
de Salbe zu heilen. Auf dieſes Mittel ward
zwar die Geſchwulſt der Druſe ſehr vermindert,
allein ſie wurde ſogleich von einer neuen Krauk—
heit, namlich von herumziehenden Gliederſchmer—
zen, die ſich nach der Abwechſelung der Witterung
richteten, und bald heftiger, bald gelinder wurden,
aber nie ganz nachließen, befallen, worauf eine
ſolche Mattigkeit und Entkraftung folgte, daß ſie
nie ohne Krucke gehen konnte. Jn dieſer trauri—
gen Lage verſprach ein beruhmter Marktſchreier ſie

durch das Rauchern mit Krautern und Wurzeln
zu heilen. Aber ſie verſpurte nicht nur auf den
Gebrauch dieſes Mittels keine Beſſerung, ſondern
die Schwache derſelben nahm ſo zu, daß ſie ſich
nun gar nicht mehr bewegen konnte. Endlich
ſtarb ſie, nachdem man noch in einem Hoſpitale

die

v) Fries de emolſtit. oſſium.

Cappel üb. d. Verkn. 1. Th. D



die beſten Mittel umſonſt verſucht hatte. Auſſer
dem großen Kropfe, der großer als der Kopf war,
und ein Pfund 14 Loth wog, war der ganze Kor—
per, beſonders der Unterleib mit einer erſchreckli-
chen Kratze bedeckt; die Bruſt war ſehr nach vorn
ausgedehnt, und an den Seiten zuſammengedruckt;
bey der Oeffnung des Leichnams fand man das
Blut auſſerſt aufgeloßt, ſtinkend und ſo ſcharf,
daß es die Hande des Zergliederers anfraß; der
Magen war mit dem ganzen Darmkanal ſchlaff,
und mit unzahligen blaulichen Flecken beſaet; das
Gekroſe in eine gleichſam hornene und elaſtiſche
Maſſe verwaundelt, und die Druſen deſſelben wa—

ren ſehr groß und verſteinertt. Die Menge der
lymphatiſchen Gefaße, welche um die Ruckenwir
belbeine liegen, waren ſo hart, daß ſie die anato—

miſchen Meſſer ſtumpf machten; die Leber war
widernaturlich klein, und mit verharteten Knoten
beſetzt; die Milz erſtaunend groß; das Herz war
eben nicht verandert, wenn man ausnimmt, daß
es etwas zu klein war, welches auch bey den Lun
gen bemerkt wurde, aber um den Urſprung der
ruftrohren-Aeſte entdeckte man harte Knoten, die
ſo groß wie eine Wallnuß waren; das Gehirn war
unverandert; die Zahne waren alle angefreſſen;
das Ruckgrad ſo gebogen, daß es die Figur eines
großen S vorſtellte; die Schaamknochen waren un

ter ſich ſehr beweglich; die knorpeliche Verbindung
zwiſchen den ungenannten Knochen und dem heili
gen Bein ganzlich aufgehoben; die Knorpel, wel
che die Rippen mit dem Bruſtbein verbinden, wa
ren widernaturlich verlangert, und dunn, und die
Enden der Rippen ſelbſt vorn in einen Knorpel ver—
wandelt; die Knochen endlich, welche den auſſern
Fuß zuſammenſetzen, waren vom Knochenfraß an

ge



gegriffen und verzehrt. Das ganze Geripp,
auſſer dem Kopf wog 3 Pfund und 23Loth.

Wer ſieht nicht ſogleich bey der Beſchreibung
dieſes Leichnams, daß die Krankheit ſehr viel ähn

liches mit der Verknupfung hatte. Doch iſt es
allzeit ein ſeltener Fall, daß Erwachſene ver—
knupft werden. Man ſieht zwar taglich Perſonen,
welche die deutlichſten Zeichen der Verknupfung an
ſich tragen, aber dieſe Perſonen ſind mehrentheils
vor der Mannbarkeit davon befallen worden. Wenn
die Natur einmal die Unbequemlichkeiten uberwun
den hat, welche nothwendig von der ublen Bil—
dung entſtehen muſſen, und das Gift oder die
Scharfe einmal ſeine Kraft durch die mehr zuneh—
mende Starke des Korpers verlohren hat, ſo ge—
wohnt ſie ſich nach und nach an die Veranderun—
gen, welche dielKrankheit in den großen Hohlen des
Korpers hervorgebracht hat, er nimmt zu, und
die Perſonen empfinden nur wenig von den ublen
Folgen, die ſich aber alsdann auch nicht mehr he
ben laſſen.

ſß. 17.
Die Verknupfung iſt nicht anſteckend; Kin

der konnen ohne Gefahr mit Kranken dieſer Art
umgehen, ja ſogar bey ihnen ſchlafen, ohne zu be—
furchten dieſe Krankheit zu bekommen. Gliſſon*)
ſagt, es ſchiene zwar, als ob ſie anſteckend ſey,
weil ſie ſich ſo ſchnell in England ausgebreitet hat
te, allein wenn man es genauer unterſuchte, ſo
wurde man finden, daß ſie keine anſteckende Kraft

beſitze; und dieſe Aufgabe, welche es Gliſſon
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wahrſcheinlich machte, daß ſie anſteckend ſey, laßt
ſich nun ganz leicht erklaren, da ich bewieſen habe,
daß dieſe Krankheit ſchon lange vorher vorhanden
war, und nur init andern Namen belegt, oder mit
andern Krankheiten verwechſelt wurde.

S. 18.
Die Zufalle, welche man bey der Verknup

fung bemerkt, ſind Folgen einer innern Urſache,
und entſtehen nicht blos von auſſern Urſachen, wie
einige geglaubt haben. Primeroſius behauptet
z. B. daß ſich dieſe Krankheit nicht anders zeige,
als wenn die Warterinnen die Kinder unvorſichti—
ger Weiſe auf die FJuße ſtellen, damit ſie gehen
lerniten, ehe noch die Fuße und Ruckenwirbel den
Korper tragen konnen; oder wenn ſie ihnen die
Bruſt durch die Windeln zu feſt zuſammenſchnur—

ten. Borellus welcher unter dem Namen,
Schwindſucht der Kinder die Verknupfung zu ver—
ſtehen ſcheint, giebt hauptſachiich dem zu  feſten
Einwindeln der Kinder die Schuld, daß die zar—
ten Glieder verunſtaltet werden, die Rippen zuſam—
mengedruckt, und. die Bruſt ſpitz gemacht werde,
und erzahlt, daß eine Hebamme alle Kinder, wel:
che ſie ſo gewickelt hatte, auszehrend, und elend
gemacht habe; daber ſie auch fur eine Hexe gehal—

ten ward. Fabriz von Hilden leitet die Bucfel,
die Unformlichkeiten der Knie, und die hockrigten
Bemne von dem feſten Einbinden her. Das ſchiefe
und gebuckte Sitzen der Knaben beym Schreiben,
und der Madchen beym Nahrahmen wird ebenfalls
fur nachtheilig gehalten, ſo ſind auch die Falle

nicht

S Cent. II. Obſerv. LIX.



53
nicht ſelten, wo durch einen unglucklichen Fall der
Kinder oder ein unbedachtſames Auffangen derſel—

ben im Fallen dem Ruckgrade Gewalt angethan
wird; das beſtandige Tragen der Kinder immer
auf demſelben Arm, und das unbeſonnene Druk—
ken. an die Bruſt konnen gefahrlich werden. Allein
wenn auch alles dieſes dazu beytragen kann, daß
Kinder verwachſen werden, und Buckel bekom
men, ſo ruhrt es doch gewiß nicht allein davon her,
ſondern die Urſache liegt innerlich, und die auſ
ſern Urſachen werden nicht ſo leicht wirken konnen,
wenn die Safte ihre gehorige Beſchaffenheit ha

ben; denn daß die allgemeinen Krankheiten großen
Einfluß auf die Bildung der Knochen haben, be—
weiſen. die hiervon. aufgezeichneten. Beyſpiele. Jn
den Schriften der Pariſer Akademie der Wiſſen—
ſchaften findet man die Geſchichte eines Mad
chens, welche ſehr verwachſen war, und durch ein
hitziges Fieber wiedet geheilt wurde. Platner er
zahlt. von einem Knaben, welcher nach der Ruhr
zuſehens ſchief wurde; und hippokrates ſelbſt
ſagt ſchon: „Jmmer oder doch die meiſte Zeit
„ruhren ſolche Uebel von einer Anhaufung der Safte
„innwendig am Ruekgrade her: und zuweilen tragt
„darzu auſſer ;der: Krankheit die Stellung, in die
„man ſich zu legen-pflegt, bey.“ Ja er bemerkt,
daß Krampfadern an den Beinen, oder eine lang—
wierige Ruhr den Buckel unter dem Anwuchſe des
Zwergfells bisweilen abgeholfen haben. Dieſes
ſind hinlangliche: Beweiſe, daß die engliſche Kranke
heit nicht von bloßen auſſerlichen Urſachen entſtehe,
und daß die Buckel, welche durch Verwahrloſung
ohne inuerliche Verderbniß der Safte entſtanden
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ſind, nicht zur Verknupfung gerechnet werden
durfen.

S. 19.
Mantheilt die Verknupfung in die Vollkommene

und Unvollkommene. So lange die Fortſatze derKno
chen um den Gelenken nur aufgeſchwollen waren,
der Kranke aber noch gehen konnte, ſo nannte man
ſie unvollkommen; wenn aber das Gehen langſamer
wurde und ungewiß, ſo daß ſie leicht fielen, daher ſie
beſtandig zu ſitzen oder zu liegen verlangten, ſo hieß
ſie volllommen Nach Buchner werden in der
unvollkommnen die Zahne in dem 71en Jahre wie

der erſetzt, in der vollkommnen gar nicht; wie denn
uuch die vollkommnere fur unheilbar gehalten wird.

S. 20.Nachdem wir die verſchiedenen Zufalle und
Veranderungen, welche die Verknüpfung hervor
bringt, betrachtet haben, ſo gehen wir zu den Ur
ſachen der Kraukheit uber. Gewobhnlich pflegt
man bey der Abhandlung einer Krankheit, erſtlich
die vorbereitenden, und die Gelegenheits: Urſachen
anzuzeigen, ehe man auf die nachſte Urſache konmt,
weil dieſe erſtlich durch die Zuſammenkunft jener her
vorgebracht wird. Da aber nachher bey den ent
ſernten Urſachen manches vorkommt, welches uns
deutlicher ſeyn wird, wenn wir vorher das Weſen
der Krankheit eingeſehen haben; ſo will ich dieſe
Unterſuchung vorausſchicken: ehe ich aber meine
Meinung von ihr vortrage, werde ich vorher die
Meinungen anderer angeben, und mich zu zeigen
bemuhen, wie wenig ſie der Natur getreu geblie—

bein,

van Swieten Comment. T. V. p. 579.



55
ben, und wie ſchlecht ſie ihrem Gange nachgeforſcht
haben.

Wir werden die Meinungen von dieſer Krank—
heit ſehr verſchieden finden; die Natur der Krank

beiten iſt ofters ſo verborgen, daß es ſehr ſchwer
balt, ſie zu ergrunden; aber noch ofterer haben
vorgefaßte Meinungen, der Hypotheſen- und Theo
rien-Geiſt die Aerzte verleitet, den Weg der Na—
tur zu verlaſſen, auf ihre Zeichen und Winke nicht
gehorig zu achten, ſondern ſich in ihrem Kopfe. ein
Syſtem zu erbauen, welches mit ihren Begriffen
ubereinſtimmte, und dieſes Hirngeſpinnſt der Na
tur unterzuſchieben, nach welchem ſie ſich richten
ſollte; wie ſchwach und ſchlecht gegrundet aber die—
ſe Luftgebaude ſind, ſieht man bey ihrer nahern Be
trachtung, und oft ſturzt ein leichter Hauch eines wah
ren Forſchers dieſe ſchonen glanzenden Gebaude um.

Die Natur allein iſt unerſchutterlich, und ihr Gang
unveranderlich, die ſonſt alles zerſtohrende Zeit
ſelbſt kann ihr nichts anhaben; dieſes beweiſen die
vortreflichen Beobachtungen des Hippokrates: al
lein ihr auf ihre Spur zu kommen, ihr darauf zu
folgen, und ſich durch die vielfaltigen Abwege nicht
irre fuhren zu laſſen, iſt ſchwer. Aus meiner fol—
genden Abhandlung wird man es ſehen, ob ich
glucklicher als meine Vorganger war, die eigent?
liche Urſache dieſer Krankheit zu ergrunden.

Die erſte Hypotheſe, welche wir betrachten
und unterſuchen muſſen, iſt von Gliſſon; ſie iſt
von den meiſten Schriftſtellern, welche nach ihm
von der Verknupfung gehandelt haben, angenom
men worden, nur mit dem Unterſchiede, das jeder
ſie nach ſeiner Art ein wenig aufgeſtutzt hat. Er
ſetzt das Weſen dieſer Krankheit in eine uble kalte

und feuchte Beſchaffenheit des Korpers, die mit
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nem Mangel und einer Unthatigkeit der Lebensgei—
ſter in dem Jnnern, der zuerſt angegriffnen Theile
verbunden iſt. Hieraus entſteht ſeiner Meynung
nach eine ungleiche und unverhaltnißmaßige Er—
nabrung der Theile; weil die Gefaße, welche durch
die Kalte zuſammengezogen ſind, einigen Theilen,
als dem Ruckenmark, und allen daraus entſprin:
genden Nerven und den Gliedern, wohin dieſe
Nerven gehen, eine geringere menge Blut zufuh—
ren, und. alſo ſparſamer genahrt werden, da in—
deſſen andre Theile des Korpers, welche die ge
dachte kalte und feuchte Beſchaffenheit nicht haben,

wegen der zu großen Menge des Bluts und der
Lebensgeiſter, die ſie erhalten, zu ſtark genahrt
werden, als das Gehirn, die Knochen und die
Eingeweide.

Das Aufſchwellen der Knochen an ihren En-den erklart er dadurch, daß dieſe Enden, die viel

weicher und ſchwammigter als der ubrige Knochen
ſind, eine großere Menge Blut aufnahmen; das
Blut wurde durch die Pulsadern ungehindert zu
gefuhrt, aber ſein Ruckfluß in den Blutadern ver
hindert, und alſo wuchfen dieſe Knochenfortſatze
ſtarker.

Aus eben dieſer Urſache leitet er die Ver—
derbung, und Anfreſſung der Knochen, die Her—
vorragung derſelben, und die Fehler der Zahne her.
Die Krummungen der Knochen entſtehen ſeiner
Meinung nach daher, daß ſie auf einer Seite ſtar
ker als auf der andern genahrt wurden, und er
leugnet die. Biegſamkeit derſelben Zur Ber
ſtatigung dieſer Hypotheſe, vergleicht er die Kno—
chen mit einer Saule, welche z. B. aus drey auf

einan
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einander gelegten Steinen beſteht, und auf allen

Seiten perpendicular in die Hohe ſteigt. Treibt
man nun zwiſchen die beyden obern Steine einen
Keil hinein, ſo wird die Spitze oder der obere Stein
lich nach der einen Seite hinbiegen, thut man eben
daſſelbe zwiſchen den andern Steinen auf eben der—

ſelden Seite, wo der erſte Keil angebracht worden,
iſt, ſo wird ſich die ganze Saule krummen. Auf die
Art ſollen ſich die nahrenden Theilchen nur auf ei—
ner Seite der Knochen anſetzen, und die Krum—
mung hervorbringen. Daß ſich dieſes ſo verhalte,
bemuht er ſich ſerner aus der Heilung zu beweiſen,
welche die Weiber bey dieſer Krankheit bisweilen
anzuwenden pflegen: ſie reiben namlich taglich die
ausgehohlte Seite der Knochen, aber nicht die erha—
bene. Dieſes Reiben helfe viel, weil dadurch der
Nahrungsſaft nach dem geriebenen Theile ſtarker
hingelockt wurde.

Die Krummung des VRuckgrades entſtehe,
wenn die Wirbelbeine auf einer Seite ſtarker wuch—
ſen, als auf der andren; doch geſchehe dieſes ſelt
ner, mehrentheils werde das Ruckgrad gekrummt,
weil die Bander deſſelben ſehr ſchwach und ſchlaff
ſeyn, und weil die Kinder, welche noch nicht gut
gehen konnen, allenthalben Unterſtutzung ſuchten,
und ſich in verſchiedene gekrummte Stellungen be—
gaben. Die zugeſpitzte Geſtalt der Bruſt, wurde
durch die widernaturliche unformliche Große der

Leber hervorgebracht, welche das Bruſtbein in die
Hohe triebe, wodurch die Rippen auf der Seite
platt wurden, und ſich nach vorn begaben.

So viel Muhe ſich aber auch Gliſſon gege—
ben haben mag, die Natur der Verknupfung zu
erforſchen, und ſo ſinnreich ſeine Erklarungen ſind,
ſo zweifele ich doch, ob er den rechten Weg gefun-
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den; wenigſtens ſcheint es mir bey genauer Zer—
gliederung ſeiner Meinung nicht ſo. Die Auszeh—
rung des Korpers ſoll von der kalten und feuchten

Beſchaffenheit der Safte, der Schwache und
Schlaffheit der feſten Theile, und der Unthatigkeit
der Lebensgeiſter herruhren; allein alles dieſes iſt

nicht erwieſen, die Erfahrung widerſpricht dieſer—
Behauptung ganz: keine Korper ſind ſo ſehr zum
Stark-und Fettwerden geneigt, als ſolche, bey de
nen die feſten Theile eine gewiſſe Schwache haben,

dieſes wird durch pflegmatiſche Perſonen taglich be
ſtatigt; das Wachsthum des thieriſchen Korpers
bangt ſehr viel von der Weichheit der feſten Thei
le ab; Menſchen ſowohl als Thiere, welche in iht
rer fruben Jugend zu harten Arbeiten angehalten
werden, wodurch ihre Fibern verhartet und ſterf

werden, erbalten nie das Wachsthum, und die
Große, welche andre denen man Zeit zur Entwik—
kelung ihres Korpers laßt, und deren Fibern nicht
durch harte Arbeiten fruhzeitig trocken und ſteif ge
macht werden, erhalten. Der Korper wachſt alle
zeit geſchwinder, je junger er iſt und je weicher ſei
ne Fibern noch ſind, da es hingegen immer lang—
ſamer geſchieht, je alter ſie werden. Wuchſe der
Menſch ſo ſchnell fort, als die Frucht im Mutter—

leibe, welche in einem Zeitraum von neun Mona
ten von einem faſt unſichtbaren Punktchen zu einer
Große von achtzehn bis zwanzig Zoll, und einer
Schwere von ſechs bis dreyzehn Pfund heran—
wachſt, ſo wurde er zu einer erſtaunenden Große
gelangen; allein dieſes qeſchieht blos, weil die feſten
Theile noch ſehr zart ſind, und der ausdehnen:
den Kraft der Safte leicht nachgeben, und weil der

Korper gleichſam beſtandig in einem lauwarmen
Bade, namlich in dem Schaafwaſſer liegt, woö

durch
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durch die Schlaffheit des Korpers erhalten wird,
und die in dem mutterlichen Korper zubereitete
Nahrung die Theile gehorig und leicht entwickeln
kann. Bey Greiſen hingegen, deren Korper hart
und ſteif iſt, verſchwindet alle Volle und Run
dung der Glieder, und ihre Muskeln ſind dunn
und ſchwach.

Die Groſſe des Kopfs und der Eingewei—
de will Gliſſon dadurch erklaren, daß er eine
Verhinderung des Einfluſſes der Lebensgeiſter in
die auſſern Glieder und eine daher erfolgende An—
baufung derſelben im Gehirn und in den Theilen,
welche ihre Nerven daher bekömmen, annimmt;
und Heiſter ſetzt die nachſte Urſache der Krankheit
in einer Verſtopfung des Ruckenmarks und der
daraus entſtehenden Nerven durch zahe ſchleimichte

Safte, wodurch die thieriſchen Geiſter verhindert
wurden, in die zu nahrenden Theile gehorig ein
zufließen*) Allein dagegen ſtreiten ſehr viele und
wichtige Grunde: ſobald der Einfluß des Nerven
ſafts durch eine Zuſammendruckung, Preſſung oder
Verſtopfung eines Nerven gehemmt wird, ſo wird
allzeit die ganze Funktion des Nerven aufgeſchoben,
wie dieſes die Verſtopfung des Sehenerven bey
dem ſchwarzen Staar beweiſet. Wiro er aus dem
Ruckenmart in die Theile, welche ihre Nerven da
her erhalten, verhindert, ſo iſt die unausbleibliche
Folge dieſes Zufalls eine ganzliche Lahmung und
Unempfindlichkeit der Theile; hat man aber wohl
jemals bemerkt, daß bey der Verknupfung
eine ſolche Lahmung ware? Freylich ſind die
Kranken matt und ſchwach, und konnen ihre Glie—
der nicht gehorig gebrauchen, aber es iſt doch kei—

ne
a. a. O. G. 24.



60  ô„  Ê ê ç
ne Lahmung vorhanden, ſie konnen ſich doch bewe

gen, und an der Empfindlichkeit der Theile iſt gar
nichts verlohren. Der Einflnß des Rervenſafts
tragt auch eigentlich nichts zur Ernahrung des Kor
pers bey, er iſt nur das Mittel, wodurch ſie be

borige Kraft mittbeilt, die ihnen- zugefubrten
Safte in ihre Natur zu verwandeln, und ihre An
ſetzung zu befordern. Der Einfluß, ſoll zwar nicht
ganz gehemmt ſeyn, ſondern nur zum Theil, ſo—
bald aber an einem Orte dieſer Einfluß verhindert
wird, ſo wird dieſes eine ſolche Unordnung in der
ganzen Maſchine hervorbringen, deren Triebra—
der ſo genau ineinander faſſen, daß unmoglich an
einem Orte die Ernahrung der Theile qut oder zu
ſtark ſeyn, und an einem andern zu ſchwach ſeyn
konnte. Daß eben die Theile, welche von dem
Ruckenmark ihre: Nerven erhalten, maager werden,
dahingegen diejenigen, welche die ihrigen vom
großen und kleinen Gehirn erhalten, ſtarker ge
nahrt werden, und an Große und Umfang: zuneh
men, iſt nur ein ſcheinbarer Betrug, und hangt
von qanz andern Urſachen ab; denn wenn ein Theil
des Kornees aufſchwillt und widernaturlich groß
wird, kAn man alsdenn wohl ſagen, daß er zu
ſebr aenabrt wird. Kann man eine Speckge
ſchwulſt, einen Waſſerkopf, verſtopfte Leber,
die Bauchwaſſerſucht, aufgeſchwollene Druſen
wohl ſeiner ſtarken Mahrung dieſer Theile zu—
ſchreiben?Die Verderbung der Zahne, und die Aus
wachſungen an den Knochenforiſaätzen ſucht er aus
einer und derſelben Urſache, aus der zu ſtarken Nah
rung der Knochen herzuleiten; da es aber wahr—
ſcheinlich iſt, daß eine Urſache, welche auf Kor

per
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er von einerley Beſchaffenheit wirkt, auch einer—
eyh Wirkungen hervorbringen muß, ſo halte ich
afur, daß die Verderbung und Anfreſſung der
zahne, und die Auswuchſe der Knochen nicht von
iner bloßen unregelmaßigen Ernahrung herruhren
onne, denn alsdann wurden die Zahne nicht karios

verden, ſondern ebenfalls anſchwellen, und zu ei
ſer widernaturlichen. Große anwachſen; denn die
Zubſtanz der Zahne und Knochen iſt wenig von ein—

inder unterſchieden. Auch iſt gar nicht erwieſen,
aß die dicken Kuochenfortſatze durch ſtarkere Nah
ung zu der. Große angewachſen ſind, denn man
indet es ſehr.oft, daß ein Theil des Korpers wie
ernatürlich groß wird, allein man kann nicht be—

aupten, daß er deßhalb mehr als andre genahrt
vird; eine uble boſe Materie kann ſich darin an
aufen, ſtocken, und dadurch dieſe Ungeſtaltheit
ervorbringen; wer wird z. B. wohl behaupten,
aß die Knoten an den Knochen veneriſcher Perſo—
en von zu ſtarker Nahruug des Knochens eniſte
jen? man konnte mir einwenden, daß hier die
folgen es beweiſen, daß es nicht Ueberfluß der
Nahrung, ſandern eine ſcharfe Materie ſey, welche

nieſe Auswuchſe hervorbringt, weil ſie bisweilen
ufbrechen und in den Knochenfraß ubergehen; al
ein geſchieht dieſes nicht eben ſowohl bey der Ver
nupfung, und iſt das nicht die Krankheit, welche

nan den Beinkrebs der Kinder (pædarthrocace)
jennt? Die ſtarkere Nahrung der einen Seite des
Tnochens, woraus die Krummung entſtehen ſoll,
ind welche Gliſſon ſo kunſtlich durch die Saule,
wiſchen deren Beſtandtheile von einer Seite Keile
jetrieben werden, zu erklaren weiß, kann auf keine
Weiſe bewieſen werden, und widerſpricht allen Be—
riffen von der Ernahrung der thieriſchen Korper;

ich
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ich ſehe auch gar keine Urſache, warum das Schien
bein z. B. geneigter ſeyn ſollte, an ſeiner auſſe—
ren oder vordern Flache mehrere Nahrung anzuneh
men, als an ſeiner innern oder hintern Flache; da
doch der Bau des Knochens an der einen Seite
eben ſo beſchaffen iſt, als an der andern; da der
ganze Knochen von einerley Nahrungsſaft genah—
ret wird, da die ihn bewegende und ſforttreibende
Kraft dieſelbe iſt, und die naturliche Verſchieden
heit, welche wir, in der Vertheilung oder in der
Abſetzung der Nahrungsmaterie bemerken, blos
in der Verſchiedenheit der Natur, und des Baues
der Werkzeuge, welche ernahrt werden ſollen, liegt.

S 21.
Die Meinung, welche Mayow von dieſer

Krankheit hegte, weicht etwas von der vorherigen
ab. Er leitete alle Zufalle von einer Verſtopfung
des Ruckenmarks, durch dicke zahe Safte, als der
erſten Quelle der Krankheit her. Die Schwache
der Kranken entſpringe daher, weil die Abſonde—
rung der thieriſchen Geiſter, und ihr freier Um
lauf zur Nahrung ſowohl als zur Beidegung noth
wendig erfordert werde, die Nerven und Muskeln
muſſen alſo in dieſer Krankheit aus Mangel des
Nervenſafts mager werden, und zuſammenfallen; die

Knochen aber litten in Ruckſicht ihrer Nahrung nicht,
ſie wurden weder mehr noch weniger, als bey ge—
ſunden Perſonen genahrt, und wuchſen nicht we
niger, weil zu ihrer Nahrung das Blut allein hin-
langlich ſey, und kein Nervenſaft, wie zur Nah—
rung der ubrigen Theile des Korpers erfor dert wer
de, denn ſie waren nicht empfindlich, und hatten
auch folglich wenig oder gar keine Verbindungmit
den Nerven; die Krummung der Knochen aber er

klart
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klart er folgendermaßen: der Knochen des Schien
beins wachſt z. B. und wird verlangert, die Mus—
keln hingegen, denen es an der gehorigen Nahrung
fehlt, werden mager, und behalten ihre Lange, und
Dichtigkeit, daher geſchieht es, daß der Knochen
wie von einer angeſpannten Seite angehalten wird,
und ſich nicht grade ausdehnen, und verlangern
kann, er muß ſich alſo nach und nach, wie ein Bo
gen krummen; dieſen Satz ſucht er durch das Bey—
ſpiel eines zarten im Wachsthum ſtehenden Bau
mes zu erlautern, an den man oben und unten ei
ne Saite oder Strick angebunden hat, doch ſo, daß
die Saite nicht geſpannt iſt; der wachſende Baum
kann zwar langer werden, aber innerhalb der
ihm geſetzten Grenzen, das iſt, innerhalb den beiden
Punkten, wo die Saite angebunden iſt. Da nun
die Verlangerung einer Linie innerhalb den gegebe—
nen Punkten, nicht ohne daß ſie ſich in einen Bo
gen krummt, geſchehen kann, ſo folgt, daß der
zarte wachſende Baum, dem auf die Art eine Sai—
te angebunden iſt, nothwendig ſich mit der Zeit

krummen, und die Geſtalt eines Bogens anneh
men muß. Auf dieſe Art glaubt er, werden die
Knochen gekrummt, und fugt noch als einen Beweiß
binzu, daß die gekrummten Knochen  die an ihnen
befeſtigten Muskeln allzeit wie ein Bogen ſeine
Saite auf ihrer hohlen Flache haben, beſonders
bey dem Schienbeine. Die Krummung des
Ruckgrades leitet er gleichfalls von der Lage der
Muskeln an den verſchiedenen Theilen des Ruckgra

des her. Der Grund der Verangerung der Bruſt
liege darinn, daß die Jnterkoſtalmuskein nicht fort—
wuchſen, und alſo die Rippen verhinderten ihre Bo

gen zu erweitern, da aber die Rippen gehorig ge—
nahrt wurden und wuchſen, aber ſich aus den an

gefuhr—
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gefuhrten Urſachen nicht verlangern konnten, ſo
mußten ihre Enden nothwendig in Knoten auswach
ſen. Hiervon iſt des Dolaus Erklarung wenig
verſchieden, welcher unter dem verſtellten Narien
des Mikrokosmeteoris, und ſeiner Satelliten eben—
daſſelbe verſteht

Dieſe Meinung beſtreitet gber eben das, was
ich vorher ſchon gegen Gliſſon eingewandt habe;
die Verſtopfung des Ruckenmarks kann nicht ſtatt
finden, ohne eine Lahmung des untern Theils des
Korpers hervorzubringen. Die allgemeine Lah—
mung iſt aber nie mit der engliſchen Krankheit ver
bunden, ſondern folgt ofters auf den Schlag,
Halbſchlag, und iſt ein Zufall, der den Alten be—
ſonders ejgen iſt c), und man hat nie geſehen,
daß bey dem Halbſchlag der geſunde Theil des Kor
pers mehr Kraft erhielte. Bey der allgemeinen

Lahmung findet ſich in den Leichen gewohnlich die
verſtopfende Urſache; bey den Verknupften findet
man nichts dergleichen. Hofmann giebt
zwar an, daß Gliſſon, Bonnet. und Zeiſter
den Anfang des Ruckenmarks verhartet gefunven,
allein es verhalt ſich nicht ſo. Gliſſon bezeugt,
das Gehirn und Juckenmark ohne Fehler auſſer
voller Waſſer gefunden zu haben. Auch Plat
ner ſagt****): in den geoffneten Leichen findet man
nicht nur das Ruckenmark, ſondern auch das gan
ze Gehirn, und alle ubrigen Eingeweide weich,

ſchlaff
J Enceycloped. med. theor. pract. p. 734.

as) Hipp. L. III. Aphor. 31.

wur) von Kinderkrankheiten C. 9.

auun) Opuſe. Tom. J. Diſſ. 4. J. 28..
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ſchlaff, ſehr aufgeblaſen, und die Hirnhole ſelbſt
voller Waſſer. Freylich nebhmen die Theile des
Korpers ſehr ab, und werden mager, wenn der
Einfluß der Lebensgeiſter in ſie gehemmt iſt, wie
wir dieſes bey gelahmten Gliedern bemerken, allein
als dann iſt auch alle Bewegung und Empfindung
aufgehoben, dies findet ſich aber niemals bey der
Verknupfung. Die Hypotheſe, wodurch er die
Krummung der Knochen erklaren will, iſt nichts
weniger als befriedigend, denn erſtlich iſt der
Grund, den er angiebt, warum die Muskeln we—
niger genahrt wurden, als die Knochen, namlich
der Mangel der Lebensgeiſter, falſch; zweitens er—
fordern die Knochen eben ſowohl den Einfluß des
Nervenſafts, als die Muskeln, und wurden alſo,
wenn der Umlauf derſelben gehemmt ware, eben
ſo wenig gehorig genahrt werden, denn die Knochen
haben eben ſo gut ihre Nerven, welche in ihre
Subſtanz hereingehen, und ſich auf ihrer auſſern
und innern Haut ausbreiten, als die Muskeln,
wie dieſes viele Zergliederer beſtatigen wenn ſie
gleich nicht ſo groß und deutlich ſind, als bey den
Muskeln, uberdem hangt auch die Nahrung der
Theile nicht ſowohl von dem Einfluß des Nerven
ſafts ab, ſondern von der Wirkung, welche die
Nerven auf die Gefaße haben, und wenn alſo in
dieſer Krankheit der Umlauf der Lebensgeiſter ver—
hindert ware, ſo wurden die gelahmien Gefaße den
Knochen eben ſo wenig Nahrung zufuhren, als
den Muskeln. Nehmen wir aber auch einmahl an,
daß die Knochen fortwuchſen, die Muskeln aber
nicht, ſo kann doch das Phanomen nicht daraus erfol—

gen,
Magyer J. 242. 43. Cubatier J. 16.

Cagppel ub. d. Verkn. J. Ch. E



S

66
gen, das Mayow daraus folgerte; denn die Mus—
leln ſind nicht wie Stricke, und eben ſo wenig auf
die Art an die Knochen befeſtiget, als wie man ein
Seil an den Baum bindet; man findet in dem
ganzen Korper keinen Muskel, der zur Bewequng
der Glieder dient, welcher nicht an zwey Kno—
chen befeſtiget ware, die durch ein Gelenk mit ein—
ander verbunden ſind; man wurde alſo an dem
Korper des Knochens niemals eine Krummung
finden, ſondern. die Gelenke wurden zuſammenge—
zogen werden. wie man dieſes bey kontrakten Per—
ſonen ſieht; bey denen ſich die Muskeln verkurzen,
und die Finger, Arme und Fuße krumm zuſam
men ziehen; ware aber auch dieſes nicht, ſo wur—
den doch die Antagoniſten der Muskeln, welche
eben ſo wenig genahrt werden, die Krummung der
Knochen verhindern, und ſie wurden vielmehr in
ſich ſelbſt hineingedruckt werden, weil die ganze
Wirkung dieſer ſich entgegenſtreitenden Muskeln
ſich blos auf den Knochen wenden wurde. Ueber-
dem ſind die Muskeln bey Verknupften allzeit ſo
welk und erſchlafft, daß ſie keine ſo große Gewalt
wurden ausuben konnen, als dazu erfordert wird,
ſo feſte Theile zu krunmen, wenn ſie ihre gehorige

Feſtigkeit hatten.

S. 22.
Clopton Savers glaubt die Krummung der

Kneochen in dieſer Krankheit durch eine gewiſſe Ver
ſchiedenheit, welche er in der Natur der verſchiede—
nen Theile der Knochen bey der Verknupfung ge—
grundet zu ſeyn annimmt, erklaren zu konnen.
Der Knochen nehme namlich auf einer Seite fru—
her und geſchwinder die naturliche Harte und Fe—
ſtigkeit an, dadurch hore das Wachsthum des Kno

chens



67

chens auf einer Seite auf, oder gehe doch ſehr lang
ſam vor ſich, indem es ſehr geſchwinde und augen—
ſcheinlich auf der andern Seite befordert werde.
Hieraus entſtunden beſonders die Knoten an den
Knochen, weil dieſe weichen und knorpelichen An—
ſatze in der Jugend mehr Nahrungsſaft empfiengen,
als die andern hartern Theile. Allein auch dieſe
Erklarung ſetzt etwas voraus, welches man nie
wird beweiſen konnen, und wenn man eine Sache
erklaren kann, ſo weiß ich nicht, warum man zu
ſolchen Satzen ſeine Zuflucht nehmen ſollte. Wa—
rum ſoll z. B. ein Knochen eher an ſeiner auſſern
oder hintern Flache knochenartig werden, und auf
der entgegengeſetzten weich bleiben? Wurde es

nicht bisweilen geſchehen, daß der Knochen an ver—
ſchiedenen Orten anfienge hart zu werden, und wei—
che Zwiſchenraume blieben, alsdann, mußte der
Knochen mit der Zeit bucklich und allenthalben mit
Knoten bedeckt werden. Wenn die Oſſification
naturlich vor ſich geht, ſo werden die Knochen in
der Mitte am vordern ſowohl als hintern Theile
feſt und hart, und darauf die Enden, ſo daß von
dem erſten Knorpel noch etwas zwiſchen dem Kor
per des Knochens und dem Knochenfortſatze uber—
bleibt, und er behalt hier am langſten ſeine Weich—
beit. Wurde es nun nicht geſchehen, daß dieſe
mittleren Theile in Erhohungen auswuchſen, und
wurden die Knochen nicht daher eine ganz andre
Geſtalt bekommen? denn wenn hier gleich die
Ernahrung der Theile in etwas verandert iſt, ſo

iſt ſie es doch nicht ſo ſehr, daß ſie ganz von ihren
Grundregeln abweichen ſollte.

E 2 S 23.
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ſ. 23.
Die Meinung des Gliſſon und Mayow,

welche die Urſache der Verknupfung in einer Ver—
ſtopfung des Ruckenmarks ſuchten, fand ſehr viel
Nachfolger. Dolaus glaubtaus allen Zufallen der—
ſelben zu erſehen, daß die Urſache dieſes Uebels in
dem Ruckenmark zu ſuchen ſeh. Waldſchmidt“)
beſchuldiget eine Verſtopfung des Ruckenmarks
und der daraus entſpringenden Nerven, welchem
Boffmann ebenfalls folgt. Geisweit nimmt
eine gewiſſe Kakochymie an, bey welcher die nab
renden Theile der Knochen in zu großem Ueberfluß

ſeyen; uberdem blieben die Knochen langer weich,
und wurden alſo ſtarker genahrt, die Muskeln aber,

denen es an der gehorigen Nahrung fehlte, mager.
Die zu ſtark wachſenden Wirbelbeine verengerten das
Behaltniß des Ruckenmarks und brachten alſo die
Zufalle der Krankheit hervor. Alle dieſe Erkla
rungen ſind aber eben den Schwierigkeiten, welche
ich vorher angegeben habe, unterworfen, und die
Kakochymie, wobey die Knochentheilchen zu hau—
fig ſind, kann auf keine Weiſe bewieſen werden.
Junker und Overbeck ſetzen die nachſte Ur—
ſache der Verknupfung, ſo weit ſie ein hoherer
Grad der Darrſucht iſt, in einer Verſtopfung der—
jenigen Wege, wodurch der Milchſaft dem Blute
zugefuhrt wind, dadurch wird die Ernahrung ver—
hindert und das Leben in Gefahr geſetzt. Die Ge—
fahr abzuwenden, und die Verſtopfungen aufzulo—
ſen, bringt die Natur, die beſte Heilerin der Krank—
beit, einen Krampf in den auſſern Theilen des Kor

pers
Lneyelop. med. L. VI. C. 13.
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pers hervor, und treibt das Blut nach den gefahr-—
lichen Orten haufiger, zu dem Endzwecke, damit
die dunnern und ſeroſen Theile deſſelben daſelbſt ab
geſondert und durchgeſeihet, die verſtopfenden Theil—
chen durchdringen, aufloſen, abwaſchen und fort—
fuhren, und auf die Art die verſtopften Wege off—
nen ſollten. Dieſer Endzweck wird bey einigen er—
reicht, bey andern aber durch die Menge des Bluts,

indem die Eingeweide zu ſehr angefullt, ausge—
dehnt, verſtopft und verdorben werden, noch ver—
mehrt. Dieſer ungluckliche Ausgang erweckt noch
mehr die Bemuhungen der Natut, und bringt die
Krampfbewegungen bis aufs auſſerſte, daher wer
den die weichen Knochen gekrummt und verunſtal
tet. Weil aber dieſe auſſere Anſtrengung heftige
Schmerzen, beſonders in den Gelenken und dem
Ruckgrade hervorbringt, ſo ſteht ſich die Natur ge—
nothigt, jetzt auf umgekehrte Weiſe und gleichſam
zuruckgehend zu verfahren, und richtet, indem
ſie die auſſern Theile erſchlaft, die Safte von den
innern nach den auſſern Theilen. Auf die Art wer—
den zwar durch die Anfeuchtung und Verſuſſung die
Schinerzen gelindert, in den Knochen aber beſon—
ders um die Gelenke und die Ruckenwirbel oft un
formliche Anwuchſe hervorgebracht.

Bootius und Bonnet leiten den Urſprung

dieſes Uebels von der Leber her, welche durch ihre
widernaturliche Große die Bruſt verengert, und
die Lungen zuſammendruckt; hiervon entſteht ein
auszehrendes Fieber, welches die Schwache und
Magerkeit hervorbringt. Die Leber iſt aber die
Urſache der Verknupfung nicht, ſondern eine Wir

Ez kung
 de affect. omiſſis. Cap. XII.
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kung ihrer nachſten Urſaahe. Sydenham*) und
Hharris ſcheinen den Grund in einer Verſtop
fung des Unterleibes geſucht zu haben, ſo wie auch
Heiſter *4*); allein obgleich die Aufſchwellung
des Unterleibes haufig iſt, ſo bringt ſie doch nicht
die Verknupfung hervor. Benevoli ein
Wundarzt von Bologna behauptete, daß die nach
ſte Urſache in einer allgemeinen Schwache der Fi—
bern, und beſonders der Lungen liege; dieſe Schwa.
che iſt aber ebenfalls nicht die Urſache, ſondern ei—
ne Wirkung der Urſache, wie aus folgendem er—
hellen wird.

Petit der gleichfalls uber dieſen Gegenſtand
weitlauftig gehandelt hat, nimmt vier Urſachen
der Krummung der Knochen an, namlich ihre
Weichheit, ihre naturliche Krummung, die Wir—
kung der Muskeln, und die Schwere des Korpers;
da er aber keine hinlangliche Urſache von der Er—
weichung der Knochen angiebt, ſo iſt auch ſeine
Erklarung mangelhaft; denn dieſe iſt die Haupt
ſache, und die andern ſind nur Stebenurſachen.
Außer der Kurze der Muskeln beſchuldigt er das
Blut, daß es ihm namlich an ſalzig ſchweflich-
ten Theilen fehle, und werde daher ſcharf. hec—
quet/****) leitet das ganze Uebel von zu ſtarken
und zu elaſtiſchen feſten Theilen her, welche die

Ge
Qdenbam p. 121.

*u) Hurris ed. germ. ör.

ann) Seiſter prakt. Handb. Leipz. 1749. S. 223.
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Gefaße verengern und verſchließen, wodurch der
Umlauf der Safte, beſonders aber der Nervenlym
pha langſam und unordentlich wird; wenn man
dieſe Urſache naher unterſucht, ſagt er, ſo wird
man den erſten Urſprung der Krankheit in einer ver—
dorbenen zuſammenziehenden Kraft der feſten Theile
finden, namlich in einer koniſchen krampfhaften Be

ſchaffenheit, wodurch die feſten Theile von einer
lebhaftern und elaſtiſchern Feuchtigkeit zu ſehr durch
drungen, ſo geſpannt und verengert werden, daß
die Oeffnungen der Gefaße, welche enger gewor
den ſind, den zufließenden Saften den Eingang

verwehren. Das ganze Anſehn der Kranken wi—
derlegt aber ſchon dieſe Hypotheſe, da ihre feſten
Theile, Muskeln, Gefaße alle auſſerſt ſchlaff und

weich ſind. De Sandris ſchreibt auch der
Krankheit des Ruckenmarks die Verknupfung zu,
allein ich habe. ſchon S. 20. die Unmoglichkeit die—
ſer Erklarung gezeigt. Le Vacher nimmt blos
zur nachſten Urſache eine Schwache der Knochen
fibern an, dieſe Schwache der Knochen kann ſeiner
Meinung nach ſchon vor der Geburt vorhanden
ſeyn; das Kind kann ſie mit auf die Welt bringen,
und von einer allgemeinen Schwache in dem Sy—
ſtem der feſten Theile begleitet ſeyn; ſie kann durch
die Wirkung der entfernten Urſachen der Ver—
knupfung zunehmen, oder erſtlich entſtehen; eine
Verderbung des Nahrungsſaftes hervorbringen,
vermehren, ihr folgen oder ſie begleiten; ſie iſt die
erſte Stufe der Erweichung der Knochen; mit ei—
nem Worte, wenn die Knochen ſtark und feſt ſind,
ſo iſt an keine Verknupfung zu gedenken, oder ſie

E 4 kannde præternat. ſanguin. ſtatu, p. 244.
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kann keine Fortſchritte thun, folglich haben die ent—
fernten Urſachen dieſer Krankheit, ſo zahlreich und
machtig ſie ſeyn mogen, ohne ſie ganz und gar kei—
ne Wirkung auf den Korper, um die Krankheit
hervorzubringen, oder ſie wurken nur ſehr wenig

auf ihn.
Wird aber wohl die bloße Schwache der

Knochen die Unordnungen und die mancherley Ue—
bel hervorbringen konnen, welche wir im Leben an
dieſen Kranken bemerken, und nach ihrem Tode
durch die Zergliederung entdecken? Kann man es
ſich wohl vorſtellen, daß eine Schwache in den
Knochen, Verſtopfungen in den Eingeweiden, Aus—
zehrung und andre dergleichen Zufalle hervorbrin—
gen wurde, und ſieht man nicht taglich ſehr ſchwach
liche Kinder gebohren werden, die ſo ſchwache zar—
te Knochen haben, daß man ſich furchtet ſie anzu
greifen, um ihnen ihre Knochlein nicht zu zerbre
chen, und die dem ungeachtet nie von der Ver—

knupſung befallen werden? und gehen nicht alle
die andern Zeichen der Krankheit vorher, ehe man
Fehler an den Knochen gewahr wird, daß alſo die
Wirkung vor der Urſache vorhergehen muſte. Jch
will es zwar nicht widerſtreiten, daß eine beſonde—
re Schwache der Knochen vorhanden ſeyn konnte;
denn daß es dergleichen Partikularſchwachen ge—
be, zeigen deutlich die ofteren Ruckfalle des Sei—
tenſtechens, der Braune, und am meiſten bey Per—
ſonen, welche vorher einmal eine ſolche Kraukheit
uberſtanden haben, und es kann aus einer ſolchen
Schwache auch wohl ein Buckel entſtehen; allein
der verdient nicht den Namen der Verknupfung,
wie man leicht aus den Zeichen, welche beyde Zu—
falle begleiten, einſieht; allein le Vacher ſcheint
dieſes zu verwechſeln, oder vielmehr blos von dem

Buckel
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Vuckel zu reden, ob er gleich im Anfange ſeiner
Abhandlung die ubrigen Zeichen der wahren Ver—
knupfung auch angiebt. Cullen glaubt, daß die
Knochenmaterie, welche die Natur von d Monaten
bis zum 2ten Jahre zubereitete, im Blute aufbe—
halten wurde, und wenn ſie von Skrophelſcharfe
verdorben ſey, nicht im Umlauf des Bluts zur
Nahrung der Knochen geſchickt ware, daher dieſe
verdurben. Allein es muß nothwendig langer als
vom gten Monat bis zum 2ten Jahre Knochenma
terie praparirt werden, weil nicht nur die Knochen
bis ins 20 bis 25te Jahr wachſen, ſondern ſich
auch, ſo lange der thieriſche Korper belebt iſt, be—
ſtandig von allen ſeinen Theilen, auch von den fe—
ſteſten Knochen allzeit etwas abreibt, das beſtan—
dig erſetzt werden muß; uberdem werden auch Per—
ſonen von 7 bis 10 Jahren noch von der Ver—
knupfung befallen, und es ſcheint alſo die in den
erſten zwen Jahren angenommene Ausarbeitung
der Knochenmaterie nicht paſſend zu ſeyn; und ob—
gleich alles, was zur Ernahrung und Erhaltung
des Korpers gehort, in dem Blute enthalten iſt,
ſo iſt doch fur jeden Theil eine eigene Ausarbei—
tung nothig.

Maadgnyein franjoſiſcher Jngenieur hat uns
noch kurzlich eine Schrift, worinn er ſeine Mei—
nung von dieſer Krankheit vortragt, gegeben.
Sie iſt zwar ſinnreich und kunſtlich ausgedacht,
ob ſie aber dem Bau des menſchlichen Korpers und
den Geſetzen ſeiner Bewegungen gemaß iſt, wird
man aus folgenden erſehen. Er behauptet erſt—
lich, daß die Pflanzen eine große Aehnlichkeit mit
dem materiellen Theil der Thiere haben, und daß
eine ſehr genaue Analegie zwiſchen den Theilen
dieſer beyden Reiche ſey. Er fand bey Unterſu
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chung verſchiedener verwachſener Pflanzen, daß
die erſte Gelegenheitsurſache ihrer Krummungen
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ſpringt.
Nach dieſen Beobachtungen bemerkt er, daß

man oft Kinder ſehe, wovon das eine, ob ſie gleich
von einem Vater und einer Mutter erzeugt ſind, ſtark
und geſund und im 18. bis 19. Jahre ausgewach
ſen iſt, dahingegen das andre zart und ſchwachlich

iſt, und erſtlich mit vier bis 25 Jahren auswachſt;
im erſten Fall iſt die Natur thatig, im andern
langſam und mußig. Er glaubt daher, daß,
da die Natur in zwey verſchiedenen Korpern bey
dem einen thatig, beym andern unthatig ſeyn kann
oder iſt, ſie es auch in einem und demſelben Kor—

per



per in verſchiedenen Theilen deſſelben eben ſo ver—
ſchieden ſeyn konne, und da die Gefaße, welche
die Nahrung den Theilen einer Seite zufuhren, nicht
eben dieſelben ſind, welche es der andern Seite zu—
fuhren, und jeder Theil ſeine eignen Gefaße habe,
ſo ware es nicht ſchwer zu begreifen, daß die Na—
tur auf der einen Seite deſſelben Korpers wirk
ſam, langſam aber oder unthatia auf der entgegen—
geſetzten Seite ſehn konne. Daher folgt, daß
wenn eine ganze Seite eines Korpers ſchwach ge—
nahrt werden kann, doch die andre ſtark und leb—
haft ſeyn kann. Er ſucht dieſes dadurch zu beweiſen,
daß man Meuſchen ſieht, welche auf der einen
Seite ſchwach und gelahmt ſind, da die andre Sei—
te ganz geſundiſt, und glaubt daher auch, daß dieſe
Ungleichheit in verſchiedenen Theilen ſtatt finden
konne, wechſelsweiſe rechts oder links, wie es die
Erfahrung beſtatige, und daß auf die Art die
Natur eine Menge von Ungeſtaltheiten hervor—
bringe.

Die erſte der zweyten Urſache der Ver—
knupfung iſt ein ſchlecht ausgearbeiteter Milchſaft,
der ſich nicht gehorig mit dem Blute vermiſcht,
beynahe als wenn man Oel und Waſſer miſchen
wollte, welches, wenn man es auch noch ſo lange
zuſammenſchlagt, ſich doch nicht genau vermiſcht:
es wird ſich alſo bey den Aeſten der Gefaße tren:
nen, auf der einen Seite wird das gute Blut
hinkommen und die Theile gut nahren, auf der
andern aber der ſchlechte Milchſaft, und dieſe
Theile werden alſo nicht gehorig genahrt werden.
Da der ſchlecht bereitete Milchſaft Urſache der
Krankheit ziſt, ſo laßt es ſich auch leicht erklaren,
warum die Krankheit im Anfange oft unter dem
Schein einer Unverdaulichkeit erſcheint. Dieſe Un—

ver
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verdaulichkeit kann Urſache ſeyu, daß die Gefaße
nicht gehorig ausgedehnt und genahrt werden, ſie
bleiben alſo zu klein, konnen nicht ſo viele Safte
aufnehmen, als zur Nahrung der Theile, zu de—
nen ſie gehen, nothig iſt, dahingegen die andern
ihre gehorige Nahrung erhalten. Hierzu kommt
noch, daß dieſe Safte die kleinen Gefaße ver
ſtopfen, welches die Ernahrung noch mehr verhin—
dert, und alſo eine neue Urſache zur Verknupfung
abgiebt.

S. 24.
Verſchiedene Aerzte, welche die Unzulang—

lichkeit der Theorien von der nachſten Urſache ein—
ſahen, ſuchten ſie in einer Verderbung der Safte.
Lindenſtolpe ſagt, daß er glaube, die Urſache
dieſer Krankheit liege in einer Scharfe, welche al—

les aufloſe, und die, von welcher Art ſie auch ſeyn
moge, doch vielleicht mit der Natur des veneriſchen
Gifts Aehnlichkeit habe. Von ſehr vielen Schrift:
ſtellern, welche die Verknupfung abgebandelt ha
ben, wird ein verſtecktes oder ausgeartetes vene—
riſches Gift fur die Urſache derſelben gehalten.
Sie grunden ihre Meinung darauf, daß die
Krankheit erſtlich entſtanden ſey, nachdem die Ve—
nusſeuche angefangen habe ſich auszubreiten; al—
lein ich habe ſchon vorher gezeigt, daß die Krank-
heit ſchon den alteſten Aerzten bekannt war, und
da Hensler in der Geſchichte der Luſtſeuche bewie—

ſen, daß auch dieſe Krankheit nicht neu iſt, ſo
mußte auch die Verknupfung ſchon viel langer und
oſterer daraus entſtanden ſeyn. Samſey ſtimmt

Bor
v) de venenis p. 718.
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Borhave bey, aber Cullen und van Swieten
ſagen, daß ſie viele Kinder geſehen haben, welche
von angeſteckten Eltern gebohren worden, und wel—
che nicht verknupft waren, dahingegen andere, wel—
che die Verknupfung hatten, von ganz geſunden
und ſo viel man wiſſen konnte, nie veneriſch gewe—
ſenen Eltern abſtammten. Die Zeit, in welcher
das veneriſche Uebel und die Verknupfung die
Kinder befallt, iſt ganz verſchieden, und auch die
Arzneymittel. Wie kann die Luſtſeuche, welche
in Portugall ſo haufig iſt, fur eine pradiſponirende
Urſache der Verknupfung gehalten werden, da die
Verknupfung daſelbſt ſo ſelten iſt. Ob veneriſche
Kinder geſchwinder, und ſchlimmer von der Ver—
knupfung angegriffen werden, iſt noch nicht ge—
wiß denn die Verknupfung iſt ganz von der
Luſtſeuche verſchieden; da ſie leichter geheilt wird,
und eine ganz andre Heilmethode erfordert; auch
diejenigen Mittel, welche gegen die Luſtſeuche
empfohlen werden, in der Verknupfung gar nicht
nutzlich ſind. Kinder werden von der Luſtſeuche
angeſteckt gebohren, aber nicht von der Verknu—

pfung, welche entweder niemals oder ſehr ſelten
von der Geburt anfangt, ſondern ſich erſtlich eine
ganze Zeit nachher zu zeigen pflegt.

Zeviani erzahlt, daß er zwey oder drey Kinder
geſehen, welche aus Armuth ſich genothiget ſahen, in

einem Bette mit ihren Eltern zu ſchlafen, welche ſehr
ſchlimm von der Luſtſeuche zugerichtet waren, ſie
wurden von Geſchwulſten, Puſteln, Geſchwuren
und veneriſchen Augenentzundungen befallen, blieben
aber von allen Zufallen der Verknupfung frey.

Die
v. Suieten Comment. Tom. 5. P. 387.
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lin. Die Epoche der Erſcheinung der Verknupfung be

weißt nichts. Gliſſon ſagt, daß ſie nichts mitT der Luſtſeuche gemein habe Platner
T nimmt eine rohe zahe und ſchleimichte Verderbung
tin.

der Safte an. Auch Ernſt Platner halt ſichT
uberzeugt, daß die Krummungen des Ruckgrads

uſt
ul. Safte entſtehe, obgleich auſſerliche Gewaltihatig—unt mehrentheils aus einer innerlichen Verderbniß der
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Je
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J keiten und uble Gewohnheiten bisweilen dazu bey:
uinn. tragen konnten. Allein dieſe Meinungen ſind un—

vlg ner geſteht es ſelbſt „daß er es nicht recht

J zulanglich, weil ſie die Beſchaffenheit der verdorbe
nen Safte nicht angegeben haben; und Plat—

n i. „einſehe, warum nach ſeiner Meynung die Nervenrn „welche zu den Muskeln gehen, an den Lebensgei—
J „ſtern Mangel leiden, und die andern, welche nach

la
un. „den Eingeweiden und Werkzeugen der Sinne
iſa

„gehen nicht.“ Borhave hielt auch dieſe Ver-—

lng derbung der Safte nicht hinlanglich, alle Erſchei—

nſ an, daß die Safte kalt, unrein, ſchwer und ſchlei—J nungen der Krankheit zu erklaren; er nahm daher

5 micht waren, daß eine Schwache in den feſtenhet

l

kla

k Theilen herrſcht, und etwas anſteckendes veneri—
ſit W. ſches damit verbunden ſey, allein ich habe ſchon
f gezeigt, daß die Verknupfung nichts mit der

Uuſtſeuche gemein habe, und die zahen ſchlei—
irz, migen Safte ſind ebenfalls Folgen einer andern
inga Urſache.
ingt
ut Einige hielten die ſkorbutiſche Scharfe fur

i. die Urſache der Verknüpfung *rr), woju beſon
ders

P. 2.
lnſt. Chirurg. ſ. 1o7o.

æux) Opuſcul. Tom. J. Diſſ. IV. J. a8.
vuuu) Gliſſon p. a6.J
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ders Almeida gehort, der den Scorbut fur die
Haupturſache dieſer Krankheit halt, und zwar aus
folgenden Grunden, weil

1) Der Seorbut zu der Zeit in England, Holland
und Frankreich ſehr herrſchend war, da die Ver
nupfung erſchien;
2), Weil erviel ahnliches mit der Verknupfung hat:

er macht die Perſonen traurig, trage, ſchwach,
matt und mager, den Verknupften fallen die

Zahne wie beym Scharbock aus, die Knochen
ſkorbutiſcher Perſonen werden auch weich, ihre
Knochenanſatze ſondenn ſich ab, und die Rip—
pen werden karios. Bey ſkorbutiſchen werden,
ſo wie bey den Verknupften der Magen, die
Leber und Lunge angegriffen, und die Eßluſt

Beyder Puls iſt weich undigr enbn g ben Stcn
als bey der Verknupfung ſchadlich, ſo wie auch
Feuchtigkeit, Mehlſpeiſen und die Ruhe, wie
denn auch endlich beyde Krankheiten Schwache
der feſten Theile ſind, welche durch ſtarkende
Mittel geheilt werden; allein wir ſehen, daß
dieſe ganz andere Zufalle hervorbringt, welche
bey der Verknupfung nicht bemerkt werden; fer

ner iſt' die Verknupfung an manchen Orten
ziemlich haufig, wo man nichts von Skorbut
weiß, wie Zeviani dieſes von Jtalien ver-

ſichert.

S. 25.
Die Verknupfung iſt eine Kachexie, welche

zwar nicht angebohren iſt, deren Grundlage aber

H ꝑ. 48. 5. 56.
doch J
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doch ſchon in dem Korper bey der Geburt verbor—
gen liegt, und die nachher durch die gelegentlichen
Urſachen immermehr entwickelt wird, bis ſie ihre
uble Wirkungen deutlich zu zeigen anfangt, aber
doch nicht langer unter der Geſtalt der Verknupfung
erſcheinen kann, als wie das Wachsthum dauert,
denn ſobald dieſes vollendet iſt, wird ſie in dem
Korper, worinn ſie entſteht, andere Erſcheinun—
gen hervorbringen muſſen. Dieſe Kachezxie ruhrt
von einer Kakochymie her, welche ſaurer Natur
iſt. Dieſes ſcheinen die Zufalle der Krankheit,
die Gegenſtande derſelben, die Umſtande, wodurch
ſie verſchlimmert wird, und die Arzneymittel, wo
durch die Heilung bewerkftelligt wird, hinlanglich

zu beweiſen; auch laſſen ſich die Erſcheinungen alle
daraus ſehr gut erklaren. Daß die Zufalle der
Knochen hierbey von einer iauren Scharfe der
Safte entſtehen, beweiſenah Cosnier und Ro
bert viele mit Knochen angeſtellte Verſuche und
die Erſcheinungen, die man bey den Kindern be—
merkt. Denn da der Genuß ſaurer Sachen hau—
fig iſt, dieſe aber durch die unwirkſame Galle nicht
verandert werden konnen, ſo. wird bey Kindern
und ſolchen Perſonen, welche keine Bewegung ha—
ben, eine ſaure ſchleimichte Unreinigkeit in den er—

ſten Wegen angehauft. Dieſer zahe Schleim,
welcher die Haute des Magens uberzieht, und ſei-
ne Krafte ſtumpf macht, verurſacht, daß das Blut
durch den wiederholten Zufluß eines zahen, ſauren,
dicken Müchſafts verdickt wird, es neigt ſich zur ſau—

ren Natur, und wird in ſeiner Bewegung aufge—
halten, daher ſtockt eine ſaure waßrige Feuchtige
keit in den Theilen des Korpers, beſonders aber in
den Knochen. Alsdenn trennen die ſauren Spitzen,
welche in dem Serum ſchwimmen, und durch eine

d ge
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gewiſſe Bewegung in die Knochen getrieben wer—
den, ihre Elemente, und machen dem Serum
den Weg leichter, wodurch der ganze Zuſammen—
hang der Knochen durchgeweicht wird, daher ſie
biegſam werden, und aufſchwellen; wie denn auch
Lorry behauptet, daß die Saure in den Saften
die Knochen aufloſe

Findet man nicht bey den an dieſer Krankheit
niederliegenden Kindern alle Zeichen einer ſauren
Kakochhmie? Haben ſie nicht ofters ſaures Auf—
ſtoſſen, ſauren Geſchmack, und ſtumpferverdorbene
angefreſſeneZahne? ſelten hahen fie Durſt, dahin—
gegen einen erſtaunenden Appetit, der ofters in Ge—
fraßigkeit ausartet; werden ſie nicht von ofteren
Bauchgrimmen und Poltern im Unterleibe ge:
qualt, riechen ſie nicht ſauer aus dem Munde, und
iſt nicht ſelbſt ihr Schweiß wirklich ſauer, kommt
nicht ofters ein Durchfall hinzu, und ſind nicht
die Stuhlgange grunlich? Die Haut iſt ſchlaff,
der Unterleib aufgetrieben, die Druſen des Ge—
kroſes ſowohl als anderer Theile ſind verſtopft und
verhartet. Alle Zeichen einer Saure. Jm An
fang wirkt die Saure blos auf den Magen und
die Gedarme, dauert es aber langer, ſo wird der
Milchſaft nicht gehoörig ausgearbeitet, ſetzt ſeine
grobern Theile in den Druſen ab, und verſtopft
ſie; der Theil deſſelben, welcher in das Blut kommt
iſt zu flußig, und nicht nahrhaft; daher zehrt,
indem der Bauch ſchwillt, der ubrige Korper ab.
Da der grobere Theil des Chylus zuruck bleibt,
uberzieht er die Gedarme innwendig, und es ent—

ſtehzt

Krankheit. der Haut, T. 2. p. 78.

Cappel üb. d. Verkn. pthH. F
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ſteht die Verſtopfung; nimmt aber die Scharfe
zu, ſo wird die Bewegung der Gedarme vermehrt,
die Galle und andre Safte haufiger ergoſſen, um
den Reitz abzuſpielen und fortzuſchaffen, und ſo
entſteht der Durchfall.

Aber auch dies, daß blos Kinder von dieſer
Krankheit befallen werden, kann uns zur Entdek-
kung ihrer nachſten Urſache fuhren. Niemand iſt
wohl mehr zur Saure geneigt, als eben Kinder;
dieſes ſehen wir tuglich, und die allgemeinſten
Kinderkrankheiten ſcheinen von einem Ueberfluß
der Saure zu entſtehen, wenigſtens wird man bey
ihrer Behandlung allzeit Ruckſicht darauf nehmen
muſſen; wie auch Zarris ſagt in dem Ma—
gen der jungen Kinder ergiebt ſich faſt allzeit eine
ſaure Jntemperies, eine unreine Saure, es kom
me auch dieſelbe hauptſachlich her, von was fur

einer Urſache ſie wolle: daher es dann kommt, daß
alle Speiſe, die ſie zu ſich nehmen, zu keinem rech—
ten Milchſaft wird, ſondern gerinnet, und ſich in
ein Weſen, wie geronnene Milch ausartet, wie
man denn oft ganze Maſſen von geronnenem Kaſe
hat ausbrechen, den Darmkanal mit einer ahnli—
chen Materie, und die Druſen des Korpers damit

erfullt geſehen**). Dieeſe uble Beſchaffenheit des
Milchſafts oder der genoſſenen Speiſe in dem Ma—
gen wird von der Saure unaufhorlich unterhalten,
und vermehrt und erwecket vornehmlich Wider—
willen, Erbrechen und Aufſtoßen, ſo einen ſauren

Ge—

p. 57.
*x) Boerhave præl. g. 99. Diemerbrocek anat. L. I. C. g.

Acad. des Scienc. ann. 1779. Hiſt. p. 17. 18.



Geruch von ſich giebt. Dauert dieſes eine Zeit
lang, ſo werden die Kinder allmahlich je. lan—
ger je mehr bleich, und ſehen beſonders in dem Ge—
ſicht, auſſerdem, daß ſie bleich und blaß ſind, grun
und gelb aus, wie man im Sprichwort ſagt. Da
wird dann der Magen aufgeblaht, und die Win—
de und Blahungen gehen mit Gewalt uber ſich
hinaus. Daß aber alle dieſe Zufalle unmittelbar
daher kommen; weil die Nahrung gerinnet
und dieſe Gerinnung ſich entweder allzeit auf einen

gewiſſen Grad einer Saure grunde, oder wenig—
ſtens viel ofterer von einer Saure, als von andern
Urſachen, ſie ſeyn auch, wie ſie wollen, herruhre,
wird man zur Gnuge ſehen, wenn man anders
ſeinen eignen Sinnen glauben, oder auf die ganze
Heilung (die durch. keine andre Mittel fuglicher ver—
richtet wird, als die, die Saure dampfen, und
das, was bereits geronnen iſt, wieder aufloſen,)
genaue Achtung geben will.

Die Schwache der feſten Theile der Kinder,
beſonders des Magens und der Gedarme, der
Mangel und die Unwirkſamkeit ihrer Galle, ihre
erſte Nahrung die Milch, die ſon ſehr zur ſau—
ren Gahrung geneigt iſt, alles dieſes befordert
bey ihnen die. Anfammlung dieſer ſchadlichen
Saure.

Man bemerkt, daß Verknupfte nach Sauten
oder ſolchen Dingen, welche Saure verurſachen,
ſich allzeit ſchlimmer befinden, und ſie daher verab—
ſcheuen. Kinder lieben ſonſt ſehr Zucker, Honig
und andre dergleichen Sußigkeiten, diejenigen aber,
welche eine Anlage zur Verknupfung haben, ver:

F 2 ab



84

abſcheuen ſie, weil ſie ſich allzeit ubel darauf be—
ſinden, da dieſe  Sachen leicht in ſaure Gahrung
ubergehn.

Es iſt wohl nicht leicht eine beſſere Regel zur
Entdeckung der Natur der Krankheiten, als eine
genaue Beobachtung derjenigen Dinge, welche
ſchadlich, und detjenigen, welche zutraglich ſind.
Die alteſten Aerzte geben dieſes ſchon als eine
Hauptregel an: Celſus ſchildert den Urſprung
der Arzneykunſt auf die Art, daß man durch die
Heilung einiger Perſonen, und den Tod anderer,
die ſchadlichen Dinge von den heilſamen unter—
ſcheiden lernte. Auch hieraus ſchließe ich auf die
ſaure Natur der Kakochymie, denn faſt alle neue—
ren Aerzte ſtimmen darinn uberein, daß man bey
der Heilung dieſer Krankheit ſein Augenmerk haupt:
ſachlich auf die Saure richten muſſe; ſie empfehlen
daher abſorbirende alkaliſche Mittel, Magneſia,
Pottaſche, Weinſteinſalz u. ſ. w., und daß Sau
ren ſchadlich ſind, habe ich ſchon angezeigt.

S. 26.
Sollte aber auch wirklich eine Saure in den

Saften ſtatt finden konnen? denn daß ofters
in dem Magen und Gedarmen ſich Saure aufhalt;
welche von einer ganz erſtaunenden Scharfe iſt;
davon uberzeugen uns taglich viele Beyſpiele: wie
vft wird nicht durch ein Erbrechen eine ſo ſaure
Materie ausgeworfen, daß die Zahne ſtumpf dat
von werden, daßein heftiges Brennen im Schlun—
de und dem Gaumen verurſacht wird, und wenn

dieſe

v) L.. J. Præf. p. 10. Ien. 1731.
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dieſe ſaure Materie ihren Ausgang unterwarts ſucht,
ſie die heftigſten Schmerzen in dem Magen und
Gedarmen, einen furchterlichen Durchfall u. ſ.
w. hervorbringt; ob aber eine ſolche Saure auch
in den ubrigen Behaltern des Korpers, in den
Gefaßen ſeyn konne, ohne die ſchrecklichen Er—
ſcheinungen und Zufalle hervorzubringen, dieſes
wird von vielen geleugnet, und es ſcheint auch viel
dagegen zu ſtreiten.

 Wie wird eine Saure, da ſie in dem Magen
ſelbſt nicht ſtark genug iſt, um kalkartige Subſtan
zen, wenn ſich welche angehauft haben, aufzulo—
ſen, ins Blut eingeſogen, und verandert, die Kno—
chen aufloſen konnen. Dieſer heftigen Saure des
Bluts widerſpricht Erfahrung und Vernunft,
denn wir ſehen, taglich Kinder, welche ſo heftig
init Saure geplagt ſind, daß Fallſuchten, Zuckun—
gen und andre Nerveujzufalle daraus entſtehen, al—
lein ſie erleiden doch keine Erweichung der Knochen,
wie wir bey der Verknupfung bemerken Dieſe
Kinder wurden aber gewiß die Verknupfung be—
kommen, und ihre Knochen weich werden, wenn
die Natur ſich nicht durch dieſe heftige Bewegun—
gen und Zuckungen der Saure ju eutledigen ſuchte,
und ſie aus dem Korper fortſchaffte. Hat erſt ein—
inal die in den erſten Wegen angeſammelte und
entſtandene Saure die Reizbarkeit derſelben abge—

ſtumpft, und iſt ſie ins Blut und die ubrige Maſſe
der Safte ubergegangen, ſo kann erſtlich die Wir?
kung auf die Knochen geſchehen. Man weiß aus
der Erfahrung, daß wenn man einem lebendigen

F 3 Thiere
Almeida p. 12.
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Thiere eine Saure, auch nur eine ganz gelinde, wie
die Eßigſaure iſt, in die Adern ſpritzt, das Blut
ſogleich davon gerinnt, und den Tod verurſacht;
wie kann nun eine Saure, welche doch wohl ſchar—
fer ſeyn mußte, als Eßig, ſich in den Gefaßen
aufhalten, ohne dieſelbe Wirkung hervorzudrin—
gen? allein hierauf laßt ſich einwenden, daß
der Unterſchied ſehr betrachtlich iſt, ob eine ſolche
Scharfe in gewiſſer Menge auf einmal ins Blut
gebracht wird, oder nach und nach ſich darinn an—
ſammlet; verurſacht nicht das Gift der Schlan
gen, ſobald es dem Blute unmittelbar durch eine
Wunde mitgetheilt wird, den ſchnellſten Tod, da
es hingen durch den Mund eingenommen, nicht
ſchadlich iſt. Die Natur des Menſchen verandert
durch ihre Verdauungskrafte ſehr viel an den Gif—
ten, und andern ſchadlichen Suhſtanzen, und
macht ſie oft ganz unſchadlich; uberdem kann ſie
ſich an vieles gewohnen, wodurch entweder der—
gleichen ſchadliche Sachen ihre Schadlichkeit
verlieren, oder wenigſtens ibre nachtheiligen
Wirkungen erſt ſpat und langſam, wenn ſie
nach und nach in den Korper gebracht werden,
zeigen.

Aber es iſt nicht nur im kranken Zuſtande
des Korpers, ſondern auch im geſunden ſchon eine
Saure in den Saften verborgen Thouvenel
ſagt von der Ernahrung, daß der Leim des Bluts
eigentlich der nahrende Stoff ſeh; dieſer iſt aber

verſchieden: ein Theil deſſelben gerinnt bey einer
gewiſſen Warme, wie das Eyweis, ein anderer

ge—

v) Geßners Endeckung. der neueſten Zeit J. p. 23.
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gerinnt nicht; dieſen nennt er den ſalzigten Theil;
der ſalzigte Leim iſt von dem gerinnbaren durch die
beywohnende Saure unterſchieden. Soll die Er—
nahrung gehorig geſchehen, ſo muß dieſer ſalzige
Theil in gerinnbaren verwandelt worden; dieſes
nennt Thouvenel die Animaliſation, die entweder
eine Folge des Lebens, oder der Faulniß iſt. Die
Animaliſation geſchieht durch die Bezwingung der
Saure. Geſchieht nun dieſes nicht gehorig, oder
wird die Animaliſation verhindert, ſo iſt der ſal—
zigte Theil des Bluts zur Organiſation und Ernah—
rung untuchtig. Bey jungen Thieren fand er mehr
ſalzigten Theil als bey altern. Eine neue Aufkla—
rung, warum nur Kinder dieſe Krankheit be—
kommen.

Hieraus erſehen wir, daß wirklich in den
Saften des menſchlichen ſowohl als thieriſchen
Korpers eine Saure vorhanden iſt; die aber frey—
lich wohl nicht ſo ſehr ſcharf iſt, daß ſie Knochen auf
loſen konnte, allein daß auch wirklich eine ganz
auſſerordentlich ſcharfe Saure im Korper ſey, ja
in demſelben herumziehen kann, beweiſet eine Ge—
ſchichte, die mir allezeit ſehr merkwurdig geweſen
iſt, und die fur meinen Satz zu vortheilhaft iſt,
als daß ich ſie unangefuhrt laſſen konnte.

Ein Mann, der auſſer dem Podagra, wo—
von er ofters befallen worden war, ſich ubrigens
ganz wohl befand, und ſehr maßig lebte, beſchloß,
um ganz vom Podagra befreit zu werden, ſich al—

ler Fleiſchſpeiſe zu enthalten, und blos von Pflan-—
zenſpeiſen zu leben; da aber unverhoft ein zwar
nur geringer Aufall des Podagras wieder kam, ſo
kehrt er nach eilf Wochen wieder zu den Fleiſch

F 4 ſpei:
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ſpeiſen zuruck. Aber nach wenigen Monaten kam
in beyden Fußen wieder ein Anfall mit der auſſer—
ſten Heftigkei. Der Schmerz nahm zwolf Tage
hindurch immer mehr zu, und ward plotzlich auſ
ſerſt heftig, da er aber aufs hochſte geſtiegen war,
gieng er aufs ſchnellſte, und wie der Blitz, wie

der Kranke ſagte, aus den Fußen in die Waden,
aus den Waden in die beyde Schenkel, aus dieſen
aber in den Unterleib, und da die Gedarme von
dem empfindlichſten Schmerz gereizt worden, in
den Magen uber, und die Theile, die vorher be—
fallen waren, blieben nun freh. Endlich ver
ſchwand aller Schmerz und der Anfall der Krank-
heit, nachdem er anderthalb Pfund einer grun—
lichten, waßrigen Feuchtigkeit ausgebrochen hatte,
die ſo ſcharf und ſauer war, daß ſie der ſtarkſten
mineraliſchen Saure ahnlich zu ſeyn ſchien

Gewiß iſt dieſe Saure nicht auf einmal ent
ſtanden, ſondern hat ſich erſt nach und nach ſo ſehr
angeſammlet, und lag lange ſo in dem Korper ver—
borgen, ehe ſie uble Zufalle verurſachte, bis ſie ſo
ſehr angehauft den Anfall des Podagras, das mei
ner Meinung nach ebenfalls von einer zu großen
Menge Saure in den Saften herkommt, hervor—
brachte, und auf einmal durch eine gluckliche Ver—
ſetzung ſich nach dem Magen warf, und daſelbſt
ausgeworfen wurde.

Nehmen wir an, daß eine ſolche ſaure Schar-
fe der Safte die formelle Urſache der Verknupfung
ſey, ſo wird es uns ſehr leicht, alle Zufalle dieſer

Krank
Medic. Bemerk. und Unterſ. einer Geſ. von Aerzt. in

London, B. 1. Abſchnitt 6.
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Krankheit zu erklaren, ohne daß wir nothig haben,
zu einer oder der andern unerwieſenen Hypotheſe
unſre Zuflucht zu nehmen.

S 27.
J

Verſchiedene Schriftſteller haben ſchon der
Saure die Schuld an dieſer Krankheit beygemeſ—
ſen. Hierzu gehoren Deleurge H, ſo wie auch
Lorry und Harris, der uberhaupt faſt alle Kin
derkrankheiten nicht ohne Wahrſcheinlichkeit von
der Saure herleitet, dieſen pflichten Borhave
Sylvius, Ettmuller und Hofmann bey, welche
ſie fur die Haupturſache aller Kinderkrankheiten
halten. Ruyſch erkannte ſie fur die Urſache
der Krummungen der Knochen, welche ſie durch—
dringt und erweicht, und ſagt, daß er Knochen
der Kinder, welche lange in einer ſauren Feuch-—
tigkeit gelegen hatten, eben ſo erweicht gefunden
hatte. Van Deventer ſchreibt ebenfalls einem
Ueberfluſſe eines ſauren Salzes dieſe Krankheit zu,
und behauptet, daß die Knochen durch ihre Wei—
che gekrummt wurden.

S. 28.
Jm geſunden Zuſtande des Korpers iſt weder

Saure, noch alkaliſche Scharfe in den Saften,
wie verſchiedene behaupten, wenigſtens iſt ſie nicht
entwickelt. Borhave will im Blute kein

6** ſaures
Mutter nach der Natur S. 174.

Præl. ſ 761.

Adverſ. anatom. Dec. II. p. 16.

44**) Elem. Chemiæ T. II. p. 310.
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ſaures Salz gefunden haben. Einige ſogar leug—
nen, daß diejenigen Perſonen nicht einmal ein ſau—
res Theilchen im Korper hatten, welche von bloßen
ſauren Sachen, als Brod, Zitronenſaft und Baum—
ol in den liguriſchen Gebirgen leben Die al—
ten Aerzte zweifelten nicht, daß eine Saure in den
Saften ware oder ſeyn konne. Hippokrates
ſagt, daß in dem Menſchen ein bittres und ſalzi—
ges, ein ſußes und ſaures, und ein herbes Weſen
ſey. Aber nachher, als man nicht mehr knechtiſch
den Ausſpruchen der Alten glaubte, ſondern ſich von
dem Zwange eines blinden Glaubens losmachte, ſelbſt
Unterſuchungen anſtellte, kam man dahin uberein,
daß ſich naturlicher Weiſe kein ſaures und alkaliſches

Satlz in den Saften finde, außer in der Milch;
daß aber alle die Safte welche in Verderbung uber
gehen, ſich derjenigen Verderbung nahern, wozu
ſie am meiſten geneigt ſcheinen, namlich der alkali—

ſchen Faulniß. Die Saure, welche haufig durch
maucherley Speiſen in den Korper gebracht wird,
ward nach der Meinung durch die Miſchung mit
den olichten Saften, durch die Hitze des Korpers
und die wiederholten Schlage des Herzens zu einer
Seife verwandelt, und auf die Art zerſtohrt;
ſie konne ſich auch nicht wieder entnffeln, weil die
beſtandige Bewegung der Safte vie Scheidung
verhindere; denn alles, was durch ſtete Bewe
gung gemiſcht wird, konne nicht ſauer werden

Allein

v5). Pinelli de podagra p. 73. Haller de part. corp.

human. funct. T. III. p. 165.

*4) De veteri medicina.

ær) Pitcarn. elem, medic.
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Allein ſo nothig es iſt, nicht jedem Ausſpruche ei
nes groſſen Mannes zu glauben, und ſo aroße
Vortheile es der Arzneykunſt gebracht, daß man
nicht alles nachbetete, ſondern ſelbſt unterſuchte,
ſo wurden doch hierinn die Verbeſſerer der Kunſt
betrogen, und irrten ſich; die Berſuche der neuern
Scheidekunſtler haben es deutlich genug gezeigt,
daß auch in dem geſundeſten thieriſchen Korper
Saure enthalten iſt. Man findet nicht nur bey
vielen Jnſecten eine offenbare Saure, wie z. B.
beh der Weidenraupe, den Ameiſen, ſondern auch
bey vielen andern Thieren. Die Bruhe und Gal—
lert des Kalbfleiſches wird nach einiger Zeit ſauer;
Milch mit faulem Blute vermiſcht macht eine ſau
re Feuchtigkeit, und die Saure wird von der Faul—
niß nicht zerſtohrt z). Die innere Haut des Kal-
bermagens oder das Lab macht die Milch zerrin
nen Gehen thieriſche Theile in Faulniß uber,
ſo geht gewohnlich eine ſaure Gahrung vorher,
welche aber nachher durch die weitergehende Faul—

niß zerſtohrt wird *u) Maunn hat Benyſpiele,
daß dieſe Saure das Bley des Sargs aufgeloßt,
und in Bleyzucker verwandelt hat; der Schweiß der
Frau, welche durch die Erweichung der Knochen be—
kannt geworden, und der Damef aus dem Unterleibe
einer andern Perſon, deren Knochen erweicht waren,
roch ſauer. Jn dem Blute des geſundeſten Men—
ſchen iſt allzeit eine gewiſſe Menge Saure, wie
Vieuſſens gezeigt hat, und in dem Fett iſt ſie in

ziem

Rriugle append. p. 4or.

Holler T. III. p. 201.

*4*) C. H. Holler fabrica, T. III. 1.
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ziemlichem großen Verhaltniß, wie durch die neu
ern Crelliſchen Verſuche erwieſen iſt. Auch in
den feſteſten Theilen des Korpers in den Knochen
iſt eine Saure enthalten, welches der Phosphor
beweiſet, den man aus den Knochen. bereitet, und
der wie bekannt aus Phoſphorſaure und Phlo—
giſton beſtehet; und die neuere Ausziehung der
Phosphorſaure aus den Knochen, nach Gahn und
Crell. Es iſt alſo hinlanglich bewieſen, daß im ge
ſunden Zuſtande des Korpers in den feſten ſowohl
als flußigen Beſtandtheilen deſſelben Saure ent—
halten iſt; niemand wird daher zweifeln, daß ſie
im kranken Zuſtande ſtatt finden konne, auch wohl
ſich in groſſerer Menge anſammlen, und anhau—
fen, als es mit der Einrichtung beſtehen kann.
Wie aber dieſe Sauren entſtehen, und wie ſie ſich
anhaufen konnen, und welche Saure es beſonders
iſt, welche ſich anhauft, ſolches uberlaſſe ich der
Unterſuchung der Scheidelunſtler.

g. 29.
Nun wollen wir auch zur Unterſuchung der

entfernten Urſachen, oder derjenigen, welche un
ter gewiſſen Bedingungen zufalliger Weiſe verur—
ſachen, daß die Krankheit entſteht, ubergehn.
Dieſe werden nun wieder abgetheilt in diejenigen,
welche eine Neigung zu dieſer oder jener Krauk—
heit in dem Korper hervorbringen, und vorberei
tende Urſachen genennt werden, und diejenigen,
welche wenn ſie zu den vorbereitenden Urſachen
hinzukommen, die nachſte Urſache hervorbrin
gen, und Gelegenheits-Urſachen heiſſen.

S. 30.



S. 30.

Die erſte von den vorbereitenden Urſachen,
welche in Erwegung kommt, iſt das Tempera-—
ment. Unter allen macht keins ſo zu der Ver—
knupfung geneigt, als dasjenige, welches ſich durch
zahe, dicke, ſchleimichte, waßrichte Safte und
ſchwache wenig reizbare feſte Theile unterſcheidet,
und das phlegmatiſche Temperament heißt; denn bey
ihm uehmen die Safte leicht eine Scharfe an, weil
ſie wegen der Schwache der feſten Theile nicht ge—

horig bewegt werden; die feſten Theile haben auch
zu wenig Reitzbarkeit, und zu wenig Kraft um die
ſcharfen Safte auszufuhren; ſie muſſen ſich alſo
immer mehr anſammlen, immer ſcharfer werden
und dadurch zu vielen Krankheiten Gelegenheit
geben.

Die Kindheit kann hier gleichfalls zu den zurengliſchen Krankheit vorbereitenden Urſachen gerech—

net werden. Das Wachsthum, die noch nothige
tagliche Anſetzung neuer Theile, die Weiche aller
feſten Theile und beſonders der Knochen, welche
von geringen Urſachen ſehr leicht gebogen und ver—

dreht werden konnen, tragen alle zur Hervorbrin-
gung der Kraunkheit bey. Kinder vornehmer Per—
ſonen ſind der Krankheit mehr unterworfen, als
die aus den geringern Standen. Die Schwache

und Weichheit der Eltern, die verzartelte Erzie-
bung der Kinder, ihre weichliche und unnaturliche
Lebensart, die wenige Bewegung, die ihnen ver—
ſtattet wird, die eingeſchloſſene Luft der Zimmer
ſind die Urſachen dieſer Erſcheinung. Allein das
große Elend der Armen hat oft eben die Wirkung
als dieſe Ausſchweifungen, und daher ſind auch
die Kinder der Armen nicht ganz verſchont. Gliſ—

ſon
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ſon ſagt, morbus hic potiſſimum generoſorum,
præſertim eorum, qui molliter vivunt cunas
infeſtat; deinde eorum qui ſedentariam et ſe-
curam vitam agunt, hinc infimæ plebis ob va-
rios per neceſſarios errores diætæ: minime il-

lorum, qui mediocris ſunt fortunæ laboribus
aſſueti, neque neceſſariis ad vitam deſtituuntur.

Die Urſachen, daß bey Vornehmen dieſe Krank
heit haufiger iſt, ſind nicht ſchwer anzugeben.
Wenn wir die vornehmen Frauenzimmer betrach-—
ten, welche taglich ſich in wohlſchmeckenden, den Gau
men kitzelnden, unverdaulichen, erhitzeüden Speiſen
den Magen uberladen, dabey ſich wenig bewegen,
und an dem Putz und Spieltiſche die großte Zeit
ihres Lebens vertandeln, oder ihre Ruhe mit den
heftigſten Bewegungen vertauſchen, ſo finden wir,
daß ſie bleichſuchtig, kupfrig oder ſchwindſuchtig
werden. Mit den vornehmen Mannern geht es
nicht beſſer, ſie pflegen eben ſo ſehr ihres Gau—
mens, und durch Reichthumer aufgemuntert, uber—
laſſen ſie ſich allen Ausſchweifungen des Weingottes
und der Liebe, und entnerven ſich dadurch, daß ſie
nicht anders als elende Kinder zeugen konnen. Zu
den Uebeln, welche von der Schlaffheit der Theile
als pradiſponirende Urſachen herkommen, gehort
die Verknupfung, eine wirkliche Druſenkrankheit,
die alsdann am ſchlimmſten, wenu intermittirende
Fieber, welche von dem kachektiſchen Korper der
Kinder entſtanden, ſie begleiten“). Die Druſen der
Gelenke und die Kopfe der Knochen werden zuerſt

ant
2) Ruſſel Oeconom. natur. in morb. acut. et chron.

glandulorum. Lond. 1755. P. 73. Comm. Lipſ.

V. 47o.
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angegriffen, darauf die ubrigen Theile, endlich
pflegt die Krankheit ſich in eine wahre Waſſerſucht
zu endigen.

Das weibliche Geſchlecht ſcheint mir dieſer
Krankheit mehr unterworfen zu ſeyn, als das
mannliche; weil ihre feſten Theile alle weicher,
zarter und ſchlaffer als bey den Mannsperſonen
ſind, und daher auch die flußigen Theile nicht ſo
genau gemiſcht, und von ſo guter Beſchaffenheit
ſeyn konnen.

8g. 3z1.

Da die Krankheit erblich iſt, wie ich ſchon
im 14. S. geſagt habe, ſo kommt auch dieſe erbli—

che Geneigtheit mit in Betracht: wozu der ſchlech—
te Saame des Vaters, das unreine und fehler—
hafte Blut der Mutter, vorzuglich das verdorbene
Blut der Mutter, welche ſcorbutiſch und kachektiſch
iſt, und verſtopfte Eingeweide hat, viel beytragt.
Cullen glaubt, daß die Verknupfung vor der Luſt
ſeuche vorhergegangen ſey, und halt die reife
Skrophelmaterie der Mutter fur eine vorbereitende
Urſache. Wie die erbliche Geneigtheit von der
Mutter auf das Kind wirken kann, iſt leicht zu er—
klaren, denn der Keim, welcher in der Mutter
war, und beſtandig von ihren Saften genahret
wurde, mußte nothwendig den Einfluß der ſchlecht
ausgearbeiteten Safte empfinden. Eine ſchlechte
Nahrung kann ohnmoglich einen ſtarken geſunden
Korper geben; daher ſind Kinder kacheltiſcher, ſcor-
butiſcher, ſkrophuloſer, veneriſcher oder rachitiſcher
Mutter, welche von Wechſelfiebern, der Gicht ge—
plagt und von hitzigen Krankheiten erſchopft ſind, die
eine weichliche Diat gefuhrt, und viele ſuße Sachen

uin.d
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und berauſchende Getranke genoſſen haben; Kin
der zu junger oder zu alter Perſonen, oder ſolcher,
die ſich durch Weichlichkeit und Mußiggang ge—
ſchwacht haben, oder welche durch langwierige
Krankheiten und heftige Schmerzen entkraftet wor

den; ſolcher, welche ſich allerley Ausſchweifungen
und ausgelaſſenen Vergnugungen uberlaſſen, und
dergrjenigen, welche ein ſitzendes Leben fuhren
munen, mehr als andre der Verknupfung ausge—
ſetzt. Stork bemerkt beym weiſſen Fluß ohne
veneriſche Scharfe, welcher oft bey ſchlaffen, weich—
lichen, mußigen Weibern, die einen hexrlichen Tiſch
fuhren, vorkommt, daß dieſe, wenn ſie nicht vollig
geheilt wurden, ehe ſie heyrathen, leicht irre ge—
hen, wenn ſie empfangen haben. Wenn der Um—
ſchlag durch die Kunſt verhindert wurde, und das
Kind zur Reife kam, ſo fand er, daß ſolche Wei—
ber gemeiniglich dicke, fette, ſtarke Kinder gebä—
ren, die ſo etliche Monate bleiben, nachher aber
mager und matt werden, und ſchwache Glieder
haben; endlich folgt die ſchlimmſte Verknupfung,
welche ſelten bis jetzt hat geheilet werden konnen.
Nothwendig muſſen auf ſolche Kinder, da ſie we—
gen der Lebensart ihrer Eltern einen ſchwachen Kor—

per mit auf die Welt bringen, die entfernteſten
Urſachen der Verknupfung ſogleich die geſchwinde—

ſten und deutlichſten Eindrucke machen; daher hat
man von jeher bemerkt, daß Kinder verknupfter
Perſonen, der Gelehrten und der Weichlinge ſehr
oft verwachſen und verknupft ſind.

Hierher konnen auch die Zufalle gerechnet—
werden, welche der Mutter wahrend der Schwau

ger?
Ann. med. II. p. 215.
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gerſchaft zuſtoßen, und ſo auf das Kind wirken,
daß es noch lange Zeit nach der Geburt die Folgen
davon empfindet. Das ſchlechte Verhalten einer
Frau in dieſer Lage in Abſicht der Diat; wenn ſie
viele zahe, dicke, ſaure und ſuße Speiſen genieſ—
ſet u. ſ. w. Die Unverdaulichkeiten, die daraus
entſtehen, deren Ueberbleibſel, da ſie weder ober—
warts noch unterwarts abgefuhrt werden, die gan
ze Maſſe der Safte verunreinigen, welche das
Kind mit dem Blute, das es aus dem Mutterku—
chen zu ſeiner Nahrung und Wachsthum erhalt,
entkraften und daſſelbe ungeſund machen. Die
allgemeine oder Hautwaſſerſucht, oder die Waſ—
ſerſucht der Gebarmutter, welche in dieſer gefahr
lichen Zeit hinzukommt; heftiger Blutverluſt oder
zu ſtarkes Aderlaſſen; heftige Ausleerungen ande—
rer Safte, durch Durchfalle oder Abführungen verur—

ſacht; ſtarke Ausleerungen der Milch durch die Bru—
ſte, des Harns durch die Harnblaſe, der Schweiße
durch die Haut; Tragheit und Unthatigkeit: die
Weichlichkeit der Schwangern, ihr ſitzendes und zu
unthatiges Leben, und das viele Liegen, mit einem
Wort, alles was nah oder entfernt beytragt, die
Mutter und das Kind wahrend der Schwanger—
ſchaft zu ſchwachen, macht die zweyte Claſſe der vor

bereitenden Urſachen der Verknupfungen, welche
die Kinder von ihren Eltern erben, aus. Seiſter
erzahlt von einer Edelfrau, welche, da ſie wabrend
ibrer Schwangerſchaft viel Wein und andres er—
hitzendes Getranke getrunken, allerley ſchadliche
Speiſen haufig genoſſen, und dabey beſtandig im
Beit gelegen, ohne ſich die geringſte Bewegung
zu machen, ein rachitiſches Kind gebohren. Auch
kann der Schrecken zu den mitielbaren Urſachen

Cappel üb. d. Verkn. J. Th G
gerech
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gerechnet werden: da eine Schwangere, welche
bey dem Anblick eines an Handen und Fußen verſtum
melten Bettlers heftig erſchrack, ein von einer ſchreck-

lichen Verknupfung verſtelltes Kind gebahr
Melm ſagt, daß die Kinder der portugieſi-—
ſchen Juden in Holland faſt alle dieſem Uebel un
terworfen ſind, und ſchreibt dieſes der ſchlechten
Lebensart der Mutter zu, welche ihrer Religion we
gen viel Mehl und ungeſauerte Speißen genieſſen,
und aroßtentheils ihren Unterhalt mit Nehen und
Stricken verdienen, daher viel ſitzen, wodurch ſie
kachektiſch werden, und ungeſunde Kinder zeugen.
Gewiß iſt es auch, daß die Verknupfung, welche
jetzt unter den Kinder ſo haufig iſt, und verſchie—
dene Urſachen und Quellen hat, nicht ſelten von
der Zuſammenſchnurung des Unterleibes der
Schwangern entſteht

S. 32.
Die ubel verſtandene Sorgfalt, welche man

fur die Kinder von dem Augenblick an, da ſie in
die Welt treten, tragt, und die in den Kinderjah—
ren fortgeſetzt wird, iſt nicht weniger oft Schuld,
daß ſie verknupft werden. Kaum ſind ſie geboh—
ren, ſo legt man ſie ſtatt des weichen nachgeben—
den Aufenthalts woher ſie kommen, in dichte feſt
änliegende Windeln, ſchnurt ihnen damit die Bruſt
und den Unterleib zuſammen, und feſſelt ihnen die

Han-

Ephem. N. C. Dec. III. An. LK. et X. obſerv.
233.

p. 15.
an Zeviani p. 9I.



hande und Juße; die Bruſt kann ſich alſo nicht
rehorig erheben, die Lunge nicht ausdehnen, der
Magen und' Gedarme ſich nicht bewegen, die
Safte muſſen alſo nothwendig ſogleich anfangen
n den ohnehin noch ſehr zarten und ſchwachen Ge—
aßen zu ſtocken, und in Verderbniß uberzugehen.
Doch nichts iſt bekannter und deutlicher bewieſen,
ils der Schaden, den die ohne Vorſicht und ohne
zehorige Kenntniß angelegten Windelt ſtiften kon—
jen; ich werde mich alſo nicht weiter dabey auf—
zalten; freyhlich muſſen neugebohrne Kinder einge—
ullt, vor der auſſern Luft und Kalte geſchutzt wer
en, allein je loſer dieſe Bedeckungen anliegen,
eſto beſſer ſind ſie. Ferner iſt die Gewohnheit
er Ammen oder Warterinnen, die Kinder ſtets auf
inem Arme „zu tragen, denſelben oft ſehr nachthei
ig; ihre ſchwachen zarten Glieder bilden und krum—
nen ſich leicht nach der beſtandigen krummen Lage,
velche ſie zu halten genothigt ſind; und iſt eine
Zeneigtheit des Korpers zur Verknupfung vorhau—
en, ſo wird dieſes nur; dazu dienen, die Krum—
nungen der Knochen geſchwinder hervorzubringen,
ind die Geſtalt derſelben zu beſtimmen.

ſ. 33.
Die Nahrung der Kinder iſt als eine Haupt:

airſache, weshalb ſie in die Verknupfung ver—
ſallen, zu betrachten. Die Milch, ob ſie ih—
nen gleich von der Natur beſtimmt worden, und
ſie auch das ſchicklichſte Nahrungsmittel junger
Kinder iſt, da ſie eie Feuchtigkeit iſt, welche
ſchon ziemlich dem thieriſchen Korper ahnlich
und animaliſirt worden iſt, alſo auch wenig Ver—
dauungskraft erfordert, und gleich ſo ganz und gar
ins Blut ubergehen kann, hat doch die Eigen—

G a2 ſchaft,
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ſchaft, daß ſie, wenn ſie ſich eine zeitlang in dem
Magen aufhalt, gerinnt, und in eine ſaure Gah—
rung ubergeht. Man ſieht es ſehr oft, daß Kin
der, welche zu oft und zu viel ſaugen, ſih ofters
ubergeben, und eine Menge geronnener Milch aus

brechen, welche einen merklich ſauren Geruch hat;
geſchieht dieſes nicht, ſo ſammelt ſich dieſe Saure
immer mehr an, wird taglich ſcharfer, und die
Urſache mancherley Zufalle der Kinder. Dieſes
geſchieht ſowohl bey guter Milch, wenn ſie zu hau
fig genoſſen wird, daher auch die Gefraßigkeit oder
Gierigkeit der Kinder zu den Urſachen der Verknup
fung gerechnet wird als bey ſchlechter Milch,
welche letztere uberdem noch eher und mehr zu den
Kinderkrankheiten beytragen wird. Jſt ſie zu fett,
ſo konnen die ſchwachen Magen und Gedarme ſie
nicht geborig verdauen, und es entſtehen viel Un—
reinigkeiten, iſt ſie aber zu mager, ſo giebt ſie dem
Kinde zu wenig Nahrung, ſeine Verdauungs—
werkzeuge werden geſchwacht, die Unverdaulichkei—

ten und ſauren Unreinigkeiten nehmen zu, und
die Krankheit bricht daher eher aus. Die allge—
meine Schwache der feſten Theile begunſtigt die
Aufloſung der Safte, die nicht gehorig erſetzt wer—

den, die Maſſe des Bluts wird taglich ſcharfer,
und eine Menge auſſerlicher und innerlicher Uebel
untergraben die Geſundheit und entſtellen die Kin—

der ſehr. Will man dieſen Mangel der Nabrung
durch andre Speiſen, durch Breye, Brodſuppen,
Bruhen, Syrupe und dergl. erſetzen, ſo werden
ſie entweder ihrer Menge, oder ihrer Beſchaffen
heit wegen ſchadlich. Wegen der Menge, wenn
die Kinder mit Speiſen und Getrank uberhauft,

Entius adv. Thruſton Oper. goo.
und
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und gleichſam vollgepfropft werden, beſonders,
wenn bey jedem Geſchrey ihr Maulchen gleich mit
der Bruſt, mit Brey oder einer andern Speiſe zu—
geſtopft wird; dieſe Menge von Speiſen, weil
ſie nicht verdaut werden konnen, verderben die Ver—
dauung, daher bleiben ſcharfe Unreinigkeiten im
Magen, welche, wenn ſie den Saften beygemiſcht

werden, dieſelben ſcharf, zahe und zu Verſtopfun-
gen der Gefaße geneigt machen. Jhre Beſchaf—
fenheit anlangend, ſo beſchuldigtßimmermann“)
beſonders die Mehlbreye der Kinder, und die
Fleiſchgallerten, die dem ſchwachen Magen hochſt

ſchadlich ſind, als eine vorzugliche Urſache der Ver
knupfung, und Camerer das Eſſen des ſau—
ren Raggau-Brods, und alter ſauren Milch.
Das Uebel wird alſo gemeiniglich noch arger, denn
faſt alle dieſe Speiſen ſind fur den ſchwachen Ma—

gen der Kinder zu ſchwer, haben einen naturlichen
Hang zur ſauren Gahrung, verſchleimen die Safte,
verſtopfen die zarten Gefaße, und hemmen da—
durch den Zufluß der Nahrung. Spiegel
erzahlt von einer Bu—chdruckerfrau, welche ver—
ſchiedene Kinder glucklich gebahr, ſie aber alle aus
Unvorſichtigkeit todtete, weil ſte ihnen zu feſte Spei
ſen, namlich Brod in Wein geweicht, zu fruhe
gabd, und daß ſie alle an der Waſſerſucht, Kachexie
oder großen Milzen, vor ihrem zweyten Jahre
ſtarben, beſonders ſind die gegohrnen Getranke
den Kindern nachtheilig ***r), und vermehren
alſo die Uebel, denen man zuvor kommen wollte.

G3z3 ZuckerVon der Erfahrung S. 264.
Acta N. C. Vol. 2. Obſ. 153.

a**) De formato foetu C. 19.
nuu Harris p. 54.
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Zucker iſt zwar ein ſeifenartiges Weſen, wel—
ches die olichten und ſchleimichten Theile aufloßt,
und erzeugt nach Borhave niemals Schleim, ſon—
dern ſoßet ihn auf, vermehrt auch die Galle nicht,
oder Med in Galle verwandelt, ſondern erofnet,
verdunnt und zertheilt. Jſt aber eine Neigung
zur Saure im Korper oder im Magen, ſo vermehrt
er dieſelbe augenſcheinlich, durch die Saure wird
der Schleim verdickt und zahe gemacht, alſo zu den
ſchlimmſten Verſtopfungen Gelegenheit gegeben.
So geſund ſonſten der Zucker ſeyn mag, ſo iſt er
doch wieder verſchiedenen Perſonen ſehr nachthei—
lich, z. B. hypochondriſchen und verknupften
Kindern, welches gewiß nicht, wie Borhave
will, von ſeiner zu ſtark aufloßenden Kraft, ſon
dern von ſeiner Saure, die mit einem ſußen Schleim
blos uberzogen iſt, herkommt.

Werden die Kinder von Ammen geſtillt, wel
che ungeſund ſind, die Luſtſeuche, Skorbut, Aus-—
ſchlage oder ahnliche Krankheiten haben, ſo iſt es
nicht zu verwundern, wenn das Kind krank und
ſchwachlich wird, und endlich in die Verknupfung

verfallt Borhave bemerkt, daß nach acht
geſunden Kindern, welche von der Mutter geſaugt

worden, das neunte rachitiſch wurde, weil es eine
Amme hatte. Bey den alten Griechen und Ara—
bern, fand ſich die Verknupfung ſelten, weil ſir
ihre Kinder nur dreymal taglich ſaugten und
ihnen vorher Honig gaben.

J

Aerzte

Melm, Zeviani 86.
48) Prax. P. V. Lond. 1738. p. 373.

***)Aeginæt. L. J. C. V. Aet. Lib. IV. C. III.
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Aerzte und Weltweiſe haben aber ſchon ſo
viel gegen die Mißbrauche bey der Kinderdiat ge
predigt, daß ich es fur unnutz halte, wenn ich mich
weitlauftig daruber auslaſſen wollte.

8 44.
Die Luft, dieſes fur unſer Leben ſo unent—

behrliche flußige Weſen verdient, da es uns be—
ſtandig umgiebt, und großen Einfluß auf man
cherley Verrichtungen des Korpers hat, ſo wie faſt
bey allen Krankheiten alſo auch hier in Betracht
gezogen zu werden. Man gehe in die meiſten Kin—
derſtuben, ſo ſchlagt uns gemeiniglich ein erſticken-

der, unangenehmet, von allerley Auswurfen der
Kinder geſchwangerter Dampf entgegen. Jſt es
im Winter, ſo halt man das Zimmer, die Thu—
ren und Fenſter ſorgfaltig verſchloſſen, und ver—
perrt aller friſchen Luft den Zugang; man ver—
nehrt die ſchadlichen Wirkungen dieſer eingeſperr—
en unreinen Luft noch durch die oft ubermaßige
hitze des Ofens; man hangt die durch den Harn
ind Exrkremente der Kinder verunreinigten, oder
rſt friſch gewaſchenen Tucher um den Ofen um ſie
u trocknen, und macht dadurch eine ſolche erſticken—
e Atmosphare, daß ſelbſt geſunde erwachſene Per—
onen, deren Nerven durch die Gewohnheit noch
icht abgeſtumpft ſind, es in ſolchen Zimmern nicht
ange auszuhalten vermogen. Man wickelt die zar
en Kinder uberdem noch ſorgfaltig ein, und be—
eckt ſie mit gewarmten Federbetten. Jedermann
veiß es, wie ſchwachend und entnervend eine ſol—
he ubermaßige Warme iſt, und man wird ſich da
er nicht wundern, wenn die ſtarkſten Kinder da—
urch ſchwach und entkraftet werden. Demohn

G 4 geach-
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geachtet glaubt man doch nicht beſſer fur die Kin—
der ſorgen zu konnen, als wenn man ſie ſo warm
als moqglich halt. Le Vacher verſichert, daß er
viele Kinder in Paris geſehen, welche da ſie
nach der franzoſiſchen Gewohnheit von Ammen auf
dem Lande erzogen worden, ſehr ſtark und von gu
tem Anſehn waren, aber in kurzer Zeit durch eine
weichliche Lebensart und ubel verſtandene Sorg—
falt, in dieſe Krankheit verfielen und vollig verwach
ſen und verknupft wurden.

Daß der Kohlendampf in verſchloſſenen Zim—
mern hochſt nachtheilig fur die Geſundheit iſt, und
ofters die Urſache eines plotzlichen Todes wird, iſt
allgemein bekannt; aber doch iſt die warme und
feuchte Luft noch nicht ſo nachtheilig, als die kalte,
feuchte, neblichte und regnichte Luft, welche den
Kindern ſehr ſchadlich iſt, wenn ſie ihr ofters aus—
geſetzt werden; denn hierdurch wird die Ausdun
ſtung ſehr unterdruckt, die ſcharfen und ſalzigten
Theilchen gehen wieder ins Blut zuruck, und ver
derben die ganze Maſſe der ubrigen Safte. Daber
iſt auch wie Gliſſon bemerkt im Fruhjahr die
Luft am aller geſchickteſten, dieſe Krankheit zum Aus—

bruch zu bringen. Die Orte an der See, an
großen Fluſſen, welche allzeit kalt und naß ſind,
und ſolche, welche mit Sumpfen und Moraſten
umgeben ſind, oder wo es viel regnet, ſind daher
fur die Kinder nachtheilig und machen, daß ſie oft
in dieſe Krankheit verfallen. Jch werde ſchon vor—
her angefuhrt haben, daß die eugliſche Krankheit in
warmen Landern nicht ſo haufig als in falten iſt,

und
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und Deleurye behauptet, daß ſie in warmen
zandern, weit ſich daſelbſt die Safte mehr zur Faul—

niß neigen, faſt ganz unbekannt ſey. Die Woh—
nungen in dem unterſten Stockwerk, wenn es feucht
iſt, ſind den Kindern ſchadlich, und am ſchadlich—
ſten die Kellerwohnungen, dahingeaen die bohen
Wohnungen immer beſſer ſind. Eihige halten die
warme Luft den Verknupften zutraglich, allein die
ſes iſt nicht, und entſpringt von der falſchen Theo—
rie, welche ſie von der Krankheit haben; alles
was ſchwacht iſt hier nachtheilig, folglich muß
auch die Warme, welche ſie ſchwacht, nachtheilig
ſeyn.

Zuchner erzahlt, daß ein Madchen, welches
vis ins 14te Jahr verknupft war, endlich der Krauk
heit unterlag, nachdem ein langer Sudwind vor—
her alle Uebel vermehrt hatte. Bey einem an—
dern bemerkte er, daß es in Sommer joiel beſſer zu
Fuß war, als im Winter, beſonders wenn der
Sommer trocken war. Bey lang anhaltendem
Gudwinde aber ward die Krankheit ſo heftig, daß
es nicht mehr auf den Fußen ſtehen konnte. Da—
her ſetzte er als einen Lehrſatz feſt. Der Sud—
wind iſt fur die Verknupften ubel; der Winter
ſchadlich. Ein feuchter Himmel macht Verknupf—
te; und daher vermehrt er auch die Krankheit.

Hierher kann man auch noch diejenigen Din—

ge rechnen, welche von auſſen auf die Oberflache der
Haut wirken; und entweder die Ausdunſtung un
terdrucken, oder durch die einſaugenden Gefaße
ſchadliche Theile ins Blut bringen, und den Ton

G 5 derMutter nach der Natur p. 173.
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der feſten Theile ſchwachen. Nichts iſt nachtheili
ger als Kinder lange in den Tuchern, welche durch
ihren Harn benetzt ſind, liegen zu laſſen, es ſau
gen ſich viele von den unnutzen ſchadlichen Theilen
ein, erſchlaffen die Haut, machen ſie wund, und
geben durch den Reitz, den ſie verurſachen, zu man
chen unangenehmen Vorfallen Gelegenheit, als
zu Ausſchlagen, Flechten, kleinen Geſchwuren und
auch zur Verknupfung; aus eben der Urſache, ver—
dienen auch die warmen haufigen Bader hierher
gerechnet zu werden, weil ſie die feſten Theile er—
ſchlaffen, und die waßrigen Theile des Bluts ver
mehren. Van Swieten fuhrt Falle an, wo
Kinder durch Baden, Salben und Dampfe ganz
entkraftet worden, auch olichte Salben und Pfla—
ſter ſind ihnen ſchadlich, weil ſie zu ſehr erweichen,
und die Schweißlocher verſtopfen, da ſie hingegen
bey Erwachſenen oft von großem Nutzen ſind, wenn
die Haut zu hart und trocken iſt, wodurch ſie wie—
der geſchmeidig wird, und die zuſammengeſchrumpf—

ten Schweißlocher geoffuet werden. Dauben
ton und Soffmann **nrechnen beſonders
den Steinkohlendampf unter die Urſachen der Ver—

knupfung, und letzterer ſagt: London die
beruhmte Hauptſtadt von ganz England iſt nicht
nur wegen der Ausdunſtungen des nahen Meers,
ſondern auch wegen der mineraliſchen Theilchen,
die aus den Steinkohlen ausdunſten, beſonders

zur
Comment. ſ. 1484.

u) Kiſtoire naturelle. T. III. p. 56.
44*) Von Kinderkrankheiten C. 9.

æu) med. rat. Syſtem. T. 4 C. ꝗ.
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ur Hervorbrinqung. und Unterhaltung der Ver—
fnupfung geſchickt; es iſt daher nicht zu bewundern,
varum in Halle, welches ſowohl wegen der vor—
zeyflieſſenden Saale, als wegen der Ausdunſtun—
zen der Salzkothen, und des ſchweflichten Rauchs
der Steinkohlen mit einer ſehr feuchten Atmoſpha—
e umgeben iſt, ſo viel Kinder die engliſche Krank—
heit haben. Aus dem was ich vorher von der
nateriellen Urſache dieſer Krankheit geſagt habe,
aßt es ſich auch wohl erklaten, warum dieſer
Dampf beſonders dazu beytragen kann; denn bey
em Brennen der Steinkohlen wird das Brenn—
zare der ſchweflichten Beſtandtheile der Kohlen
vrtgejagt und zerſtohrt, und die Luft mit ſauren
Dampfen geſchwangert, welche alſo die ſchon im
Korper vorhandene Saure vermehrt, und ſcharf
er macht. Felo Wurtius halt eine unzeitige
lotzliche Erkaltung fur eine Urſache der Verknup
ung, da er ſelbſt Kinder geſehen, welche krumm
jeworden, (krummſtarrig) nachdem ſie kaum eine
Stunde auf einem kalten Stein geſeſſen; hierzu
zehoren auch eine oft und ſchnell unterdruckte Aus

unſtung und Schweiß. Borhave und van
Swieten geben den Nachtſtuhlen, wenn die Kin—
er lange mit entbloßiem Hintern darauf ſitzen,
Schuld, und Richard fugt noch hinzn, daß ſie
n Holland einen Napf mit warmen Waſſer in
die Nachtſtuhle ſetzen, welches dadurch, daß es

chwacht, ſchadet.

Gliſſon ſtellt eine weitlauftige Unterſuchung

in, warum in England und zwar in den oſtlichen
ind weſtlichen Gegenden deſſelben dieſe Krankheit

h in Append. Chir. ſo
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ſo haufig, ja endemiſch ſey? Er ſchiebt die
Schuld hiervon hauptſachlich auf die kalte und
feuchte Luft, beſonders auf den langen und ruhi
gen Frieden, welchein England damals genoß, wo:
durch die reichen Familien ſich mehr dem Mußig
gange ergaben, und wegen des Ueberfluſſes allen
Wolluſten opferten,, und ſich durch ein weichliches
Leben ſchwachten; daß aber beſonders die oſtlichen
und weſtlichen Kuüſten davon befallen wurden,
ſchreibt er der wolluſtigern Lebensart der Einwoht
ner zu, da die in den nordlichen Provinzen maßi
ger waren. Dieſes hat etwas fur ſich. Denn
die feuchte und kalte Luft iſt dem Korper ſehr nach
theilig, unterdruckt die Ausdunſtung, und ver—
mehrt die Einfaugung fremder Theile, und ver—
unreinigt daher die Safte des Korpers, und Eng—
land hat von jeher den Vorwurf ertragen muſſen,
daß es ein kaltes, naſſes, feuchtes Land iſt, be—
ſonders an den Seekuſten, daß auch Carenciers
ſagt: eſt matula, ubi Jupiter per cribrum min-
Zir; hierzu kommen noch die haufigen Dampfe
der Steinkohlen,“ die auch von einigen fur eine
Urſache dieſer Krankheit gehalten werden. Dieſe
ungeſunde Luft findet ſich auch in mehrern Landern,
welche ſo nahe: entweder an der See liegen, oder
voller Sumpfe und Canale ſind, daher die Krank—
heit auch in einigen Orten von Frankreich, und
in Flandern und dem ubrigen Holland gar nicht
ſelten iſt, wie dieſes Petit verſichert; der lange

ruhige Frieden aber kann gar nichts dazu beytragen,
denn diejenigen, welche ſich den Wolluſten erge—
ben wollen, und durch Reichthumer dazu eingela—
den werden, konnen ſich in Kriegszeiten eben ſo

2

gutTraite des mal. d. os. Tom. II. p. 42.



109
ut dadurch ſchwachen als in der erwunſchten Ru
e des Friedens. Giebt das wolluſtige Leben der
Jroſſen und Reichen Gelegenheit ihren Korper zu
chwachen, ſo ſchwacht das große Elend der Ar—
neü ihre Korper eben ſo ſehr, die ſchlechten Lebens—
nittel, womit ſie ſich und ihre Kinder ernahren
nuſſen, bringt eben die Urſache der Krankheit
ervor als das Uebermaaß und die Schwelgerey,
ind man findet daher auch die Hutten der Armen
uicht von der Verknupfung verſchont, welches
Zeiſter und Lindenſtolpe, der dieſe Krankheit
eh den ſchwediſchen Bauern oft bemerkte, be—

eugen.

ſ. 35.
Der Menſch iſt zur Bewegung und Thatig-

eit geſchaffen, und wenn er von dieſer Vorſchrift

der Natur abweicht, ſo muß er uber kurz oder
lang die ublen Folgen davon empfinden. Dieſe
Regel gilt nicht nur bey den Erwachſenen, ſon—
dern auch bey Kindern; ſelbſt das zarteſte Kind
findet Vergnugen und Erleichterung darinn, wenn
es ſeine kleinen Glieder nach ſeiner Willkuhr bewe—
gen kann, und darf, es iſt daher nicht allein grau
ſam, ſondern auch nachtheilig, die Neugebohrnen
des Gebrauchs ihrer Gliedmaſſen durch feſt ange-

legte Windeln zu berauben, und man wird es
bald bemerken, wie unwillig es ſeine Hände den
Feſſeln ubergiebt, die man ihm anlegen will, wenn
es einige Zeit der Freyheit der willkuhrlichen Be—
wegung genoſſen hat. Freylich darf man den Kin-
dern keine ſtarke Bewegung machen, ohne zu be—
furchten ihnen zu ſchaden, allein die Natur iſt hie—
rinn die beſte Rathgeberinn, und man braucht nur

ih—
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ihren Winken zu folgen, um des guten Ausgangs
gewiß zu ſeyn. Ein junges Kind wird ſich durch
ſeine Bewegungen nicht ſchaden. Sind ſie freylich
etwas alter, ſo erfordern ſie mehrere Aufſicht, weil
ſie alsdann ſchon von Leidenſchaften getrieben, of—
ters von dem Pfade der Natur abweichen; doch
iſt es hochſt nachtheilig ihre Bewegung zu ſehr ein—
zuſchranken, und ſie an ein ſitzendes Leben ſo fruh
gewohnen, oder zum Studieren anhalten zu wol—

len. Der Fleiß und das Sitzen ſind ihnen gar
nicht zutraglich. Schadet dieſe Lebensart erwach—
ſenen Perſonen, macht es ſie zu allerley Krankheir
ten geneigt, und unfahig ſtarke Kinder zu zeugen;
wie viel mehr wird ſie beytragen ſo zarte Geſchopfe
als Kinder ſind, die ihrem Korper nach faſt wei—
cher als ihrer Seele nach, als Wachs ſind, das
man nach ſeinem Willen auf jede Art formen kann,
krank und verknupft zu machen. Hierzu kommen
noch die ublen Stellungen des Korpers, welche
ſie beym Studieren annehmen muſſen, oder we—
nigſtens nachahmen um ſtudieren zu ſcheinen, wo
durch der Unterleib zuſammengedruckt, und die
Verdauung und Ernahrung geſchwacht wird; der
Verdruß, ſo gezwungen zu ſeyn, und die Lange—
weile, welche ſie bey dieſen fur ſie unſchmackhaf
ten Beſchaftigungen empfinden, richten ihren Kor
per vollends zu Grunde.

ſ. 36.
Der Schlaf iſt in der Erziehung junger Kin-

der eine wichtige Sache; nothwendig muſſen ſie
mehr ſchlafen als ein Erwachſener, allein er kann
auch bey ihnen zu viel werden. Auch hier thut
man am beſten der Natur zu folgen; iſt ein Kind

ge
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geſund, ſo wird es ſo lange ſchlafen, als es ihm
nutzlich und es mude iſt, hat es ausgeſchlafen ſo
wird es erwachen, und man thut alsdann ſehr
ubel, es zum fernern Schlaf durch Einwiegen und
andre dergleichen, die Sinne betaubende Bewegun
gen, oder gar durch ſchlafmachende Arzneyen,
welche die Lebensbewegungen vermindern, zwin—

gen zu wollen Nichts iſt jungen Kindern ſchad
licher als ſolche betaubende Mittel, jeder vernunf—

tige Arzt warnt dafur, aber dennoch bedient man
ſich ihrer ofterer. Schlaft ein Kind den Tag uber
viel, ſo bringt es die Nacht ſchlaflos, und mit
weinen zu, dahingegen, wenn es des Tages nur
etliche Stunden ſchlaft, die Nacht faſt ununter—
brochen fortſchlaft und munter und erquickt des
Morgens erwacht. Zu langer. Schlaf ſchwacht
die feſten Theile, macht den Umlauf der Safte zu
langſam, wie dieſes der langſame Puls wahrend
des Schlafens beweiſet, hindert die Abſonderun—
gen, als die Verdauung, ſcheint beſonders die
ſaure Gahruna im Korper zu befordern, und kann
folglich zum Ausbruche der Verknupfung Gelegen

heit geben.

So nutzlich das Wachen und die damit ge
wohnlich verknupften Beſchaftigungen fur den Kor
per ſind, ſo wird es doch dem Korper nachtheilig,
wenn es gar zu lange fortgeſetzt wird; da Kinder
aber gewohnlich mehr zum Schlaf als zum Wa
chen geneigt ſind, ſo wird dieſes ſelten bey ihren
Krankheiten in Betrachtung kommen, und ich
brauche mich nicht weiter daruber zu erklaren.

S. 37.
x) Richbard p. 16.
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Nichts iſt wichtiger bey Kindern als die Er—
haltung des offenen Leibes, ſobald ſie nur einen
Tag verſtopft ſind, befinden ſie ſich ſchon ubel;
ohngeachtet ſie, ſo lange ſie an der Bruſt liegen,
nichts als blos Milch genieſſen, und da man glau—

ben ſollte, daß dieſe wenig Exkremente gebe, ſo
ſammlet ſich doch immer eine Menge Unreinigkei—

ten im Magen und den Gedarmen, die wenn ſie
nicht fortgeſchaft werden, leicht eine Scharfe er:
langen, welche die ohnehin zarten und empfindli
chen Gedarme reizen, dieſer Reitz theilt ſich ſchnell
dem ganzen ſehr beweglichen Nervenſyſtem mit,
und bringt vieleriey furchterliche Zufalle hervor,
daher ſind auch die Kinder ſo ſehr den Zuckungen
und dem Jammer unterworfen. Da ſie entweder
nichts als Milch, oder doch ſonſt nur ſolche Spei—
ſen genießen, welche zu einer ſauren Gahrung ge—
neigt ſind, als Mehlbrey, weiß Brod, Hafer—
grutze und dergl. und ihre Galle noch ſehr dunu,
wenig alkaliſch und ſeifenartig iſt, ſo wird die
Saure leicht uberhand bey ihnen nehmen, ſobald
die Erkremente nicht gehorig abgefuhrt und alſo
der Grund zur Verknupfung gelegt werden. Man
muß alſo dahin ſehen, daß Kinder taglich etliche—
mal offenen Leib haben, aber auch hierinn darf man
nicht zu weit gehen, denn ein Durchfall iſt Kin—
dern eben ſo ſchadlich als die Verſtopfung; ih—
re Gedarme werden dadurch geſchwacht; zur
Verdauung und Abſonderung des Nahrungsſaf—
tes untuchtig gemacht, viele gute und nutzliche
Safte mit fortgeriſſen und die Geſundheit unter-

graben.

Der
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Der Harn geht bey woblgebildeten Kindern

mehrentheils beſtandig gehorig fort, und wird
daher nicht leicht zu Krankheiten Gelegenheit geben.

Die unmerkliche Ausdunſtung, welche nach
Verſuet en alle andre Auſſonderungen an Menge
ubertrifft, und der Schweiß iſt bey Kindern auf—
fallend ſauer, welches man an dem Geruche in
Kinderſtuben leicht bemerken kann; wird nun dieſe
unterdruckt, ſo kann man ſich leicht vorſtellen, wie
ſehr ſich dieſe ſaure Materie im Korper anhaufen
muß, und man wird ſich die Folgen, welche dar-—
aus entſtehen muſſen, leicht erklaren konnen.

S. 38.Kinder ſollen von der Herrſchaft der Leiden—
ſchaften frey ſeyn: man wundert ſich, wenn ein
Kind es zu erkennen giebt, daß es ſich durch eine
uble Begegnung beleidigt findet; aber uber welches
Alter herrſchen die Leidenſchaften wohl mehr, als
uber die Jugend; noch ganz unmundige Kinder
wiſſen es ſehr gut zu unterſcheiden, ob ihre Mur—
ter oder Warterinnen mit ibnen zufrieden ſind.
oder auf ſie ſchmalen. Sie kranken ſich beym An—
blick eines murriſchen Geſichts, dem ſie liebkoſen,
erzornen ſich heftig, wenn ſie glauben, daß ihnen
Unrecht geſchieht, und verfallen ofters in die tief-
ſte Traurigkzit, wenn ſie ſich verachtet und zuruck:
geſetzt ſehn. Freylich pflegen wegen der naturli—
chen Lebhaftigkeit der Jugend dieſe Leidenſchaften
keine ſo tiefe Eindrucke auf ihr Gemuth zu machen,
ſie vergeſſen leichter Beleidigungen, und werden
durch einen freundlichen Buck oft gleich wieder
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aufgeheitert, allein es kommt hiebey ſehr viel auf
das Temperament des Kindes an; einige ſind ſo
leichtſinnig, daß ſie auch die ſtrengſten Zuchtigun-
gen nicht achten, dahingegen andre durch eine
boſe Miene auf lange Zeit in die tiefſte Betrubniß
verſetzt werden konnen, ſo daß ſie die Geſellſchaft
fliehen, die Einſamkeit ſuchen, um daſelbſt ihrem
Kummer nach zu hangen. Da dieſes gewiß iſt,
und die große Wirkung der Leidenſchaften auf den
Korper bey Erwachſenen auch hinlanglich bekannt
iſt, ſo ſehe ich nichtab, warum man ſie von den
Urſachen der Kinderkrankheiten ausſchlieſſen ſollte.
Man muß ſich alſo huten, ihre Leidenſchaften rege
zu machen, und beſonders verdienen dieſe Nach—
ſicht ſolche Kinder, welche in ihrer Jugend krank
lich ſind, und daher an ſich ſchon viel reitzbarer,
empfindlicher ſind, und durch Kleinigkeiten oft ſehr
in Unruhe, Zorn oder Traurigkeit verfallen. Be
ſonders aber wird die Traurigkeit, da ſie die Lebens-
geiſter entkraftet, die feſten Theile ſchwacht, und
die naturlichen Verrichtungen verhindert und in
Unordnung bringt, am ſerſten mit zur Verknup—
fung Gelegenheit geben konnen. Man muß daher
Kinder, welche kranklich ſind, und ſchon eine An
lage zu dieſer Krankheit zu haben ſcheinen, auf
alle Weiſe aufzumuntern ſuchen.

S 39.
Niemand wird daran zweifeln, daß Krank—

beiten die urſprungliche Leibesbeſchaffenheit ſchwa—
chen. Man muß ſie alſo unter die Urſachen zah
len, welche die Kinder geneigt machen, verknupft
zu werden. Ein Kind von geſunden und ſtarken
Eltern gebohren, das eine gute Erziehung genoſ—

ſen,
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ſen, und bey volliger Starke und Kraften iſt, kann
doch in eine Krankheit verfallen, und dadurch ſo
ſehr entkraftet werden, daß alle ſchmeichelhaften
Ausſichten in die Zukunft verlohren gehen. Das
bluhende und geſunde Anſehn verſchwindet, der
Korper wird taglich magerer und ſchwacher, der
Wuchs fangt an ſchief zu werden, Und die ubri
gen Zeichen der Verknupfung treten nach einander
ein. Dieſes erfolgt, wie Sydenham bemerkt
beſonders nach Herbſt- anhaltenden, oder Wechſel-
fiebern, daß die Kinder darnach bisweilen hektiſch
werden. Jhr Unterleib wird aufgetrieben, ge
ſchwollen und hart; oft konmt auch Huſten und
andre auszehrende Zufalle hinzu, welche der Ver—
knupfung ſehr: ahnlich ſind; er ſagt ferner, die
Geſchwulſt des Unterleibes, womit die Kinder
nach dieſen Fiebern in ſolchen Jahren befallen wor—
den, worinn die Conſtitution der Luft Herbſtwech—
ſelfieber hervorzubringen epidemiſch beſtimmt iſt,
macht keinen andern Eindruck auf den beruhrenden
Finger, als wenn die Eingeweide eine Materie ent—
hielten, die in einen Secirrhus verhartet ware;
dahingegen diejenige, welche in andern Jahren
obgleich unter ahnlicher Geſtalt erſcheint, ein ſol—
ches Gefuhl horvorbringt, als ob nur eine Span
nung der Weichen von vorhandenen Blahungen da
waren: daher kommen nur in den Jahren, in de—
nen die Herbſtwechſelfieber herrſchen, wahre Ver
knupfungen ofters vor, welches zu bemerken merk
wurdig iſt. Eine Geneigtheit zur Verknupfung er
folgt, ferner nach naturlichen ubermaßigen und
widernaturlichen Blutfluſſen, nach lange anhal-
tendem Erbrechen oder Durchfallen; nach zuruckge

H
Opera pag. 120. 2 tre
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tretenem Milchgrinde, zuruckgetriebener Kratze und
dem Erbgrinde. Gliſſon hat behauptet, daß
wenn die Kratze bey der Krankheit, die auf ihre
und des Zittermaals unzeitige Zerucktreibung er—
folgt, wieder ausbrach, und ein Kutzel erregt wur
de, wodurch die Warme in den auſſern Gliedern
vermehrt ward, ſo wurden ſolche Kinder leicht wie—
der hergeſtellt; Wurmer, weiche durch ihre Un—
reinigkeiten den Magen und die Gedarme verder—
ben, und einen ſauren Schleim erzeugen: wie auch
ubelbehandelte Hautkrankheiten, Geſchwure, Ge
ſchwulſte der Leiſten, Achſel und Ohrdruſen
Waſſerſucht, Bleichſucht, hektiſches Fieber, Lun;
gengeſchwure, hitziges Fieber, Seitenſtechen, Lun
genentzundung, und Maſern geben zur Verknup
fung Gelegenheit.

Auſſerdem ſollen Kinder wie le Vacher ver
ſichert welche geneigt ſind, ſtark zu wachſen, be—
ſonders der. Verknupfung unterworfen ſeyn, wohl
aber nicht aus den Urſachen, die le Vacher an
giebt oder wie er gleichfalls glaubt, daß die Natur
mehr Mubhe hatte ſolche große Korper auszubilden,
als kleinere, denn er verwechſelt hier wieder die
bloße Verwachſung oder den Buckel mit der wah
ren Verknupfung. Mir ſcheint es eher daher, zu
kommen, daß ſolche ſchnell wachſenden Korper zu
ſchwach ſind, die ihm nothige Nahrung geborig aus
zuarbeiten, daher kommt ein ſchlecht bereiteter
Nahrungsſaft ins Blut und verurſacht dieſe
Krankheit.

ß. ao.
v) C. 5. pag. 36.

ur) Brendel p. 15
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.S. 40.
Die Kleidung jiſt das letzte, welches Auf—

merkſamkeit verdient, und durch dieſen ublen Ge—
hrauch ofters zur Verknupfung Gelegenheit gege:
hen wird. Diejenigen Kleidungsſtucke, welche
un meiſten hier. in Betracht gezogen zu werden ver
ienen; ſind die Schnurbruſte. Nichts iſt fur das
Wachothum und die Geſundheit nachtheiliger.
Beſonders ſind diejenigen hochſt ſchadlich, welche
nan die engliſchen nennt. Sie haben auſſer den
Unbequemlichkeiten andrer Schnurbruſte, welche

ie Bruſt und den Unterleib: zu ſebr zu ſammen—
rucken, dadurch. das Athembolen erſchweren, die
vurmformige Bewegung der Gedarme hindern,
ioch. den  Fehler, daß ſie die Huften und faſt alle
Tnochen des Beckens verunſtalten und zuſammen
rucken. So wenig man auch den Kindern, wenn
e feſt geſchnurt ſind, zu eſſen giebt, ſo iſt doch
ichts gewohnlicher, als daß ſie es durch Erbre—
hen wieder von ſich geben. Eltern glauben durch
as feſte Einſchnuren den ſchlechten Wuchs zu ver
jindern, und wenn ſie Kindern ihren Appetit nicht
efriedigen laſſen, ſie fur vielen Krankheiten zu be
vahrenz aber ſie irren ſich hierin ſehr, denn erſt:
ich wenn die Kinder im Eſſen zu ſehr eingeſchrankt
verden, ſo erhalten ſie nicht Nahrung genug als
um Wachsthum ihres Korpers erſorderlich iſt,
ind zweytens kammt ihnen dieſe Nahrung nicht
inmal zu ſtatten, weil ihre gehorige Bereitung
urch die Kleidung« verbindert wird, und da
her bringt dieſe Sergfalt gerade das Gegen
theil von dem hervor, was man dadurch zu erhalt

en hoffte.
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S. 41.
 Nachdem ich die Urſachen der Vetknupfung
aungegeben und unterſucht habe, ſo wollen wir nun
auch ſehen, was die in den Saften ſich angeſamm
lete Saure fur uble Zufalle hervorzubringen ver—
mag. Die Knochen ſind alle anfanglich weich und
wie ein Leim, nach und nach verhartet ſich dieſer
Leim, und wird zum Knorpel, der Knorpel fangt
endlich an roth zu werden, ſeine Gefaße erwei
tern ſich, laſſen mehr Blut und grobere Theile zu;
nun fangt der Knorpel an weiß und feſt zu werben,
und verwandelt ſich in einen harten Knochen, wie
dieſes Haller an den Kuchlein im Ey bemerkt hati
Von allen Knochen laßt ſich aber das nicht be
haupten, denn alle hohe und flache Knochen mem
braneſciren nur, und verharten ſich nach dem Lau—
fe ihrer Fibern. Das was die Feſtigkeit den Kno—
chen giebt iſt eine Erde, wird alſo dieſe Erde auf
geloßt, ſo muſſen die Knochen wieder weich wer—
den. Van Swieten beweiſet dieß durch einen
ſchonen und gewiſſen Verſuch. Ein Schadel, der
verſchiedene Jahre auf deni Kirchbof gelegen, und
in Scheidewaſſer mit vielem Waſſer verdunnt ge
legt wurde; ward dadurch ganz biegſam und ela
ſtiſch, ſo daß er, wenn er auf den. Boden geworf
fen ward, wie ein Ball in die Hohe ſprang. Die
ſer Knochen oder erdige Stoff lauft im Blute um,
und wird an allen Orten abgeſetzt, wodurch die
Bewegung der Natur etwas abgerieben iſt, wel—
ches aus den Verſuchen des du Zamels mit der
Farberrothe erhellt; wird nun durch die Saure
dieſer Knochenſtoff verdorben, in ein Mittelſalz
oder Schleim verwandelt, ſo muſſen die Knochen
nothwendig ihre Feſtigkeit verliehren, und bieq-

ſam



ſam werden; es iſt hierzu keine ſehr ſcharfe Sau
re nothig, wie man glaubt, und daher beweiſen
will, daß Saure nicht die Urſache dieſer Krankheit
ſeyn konnte, weil eine ſolche Scharfe als zur Auf—
loſung des Knochenſtofs erfordert wurde, nicht im
Korper ſich aufhalten konnte, ohne ſogleich todliche
Folgen zu haben; bloßer Eßig erweicht die feſteſten
Knochen in kurzer Zeit, daß ſie biegſam wie Leder wer—
den; da nun aber dieſe Saure blos auf den Kno
chenſtoff, auf die kleinſten Theilchen deſſelben
wirkt, ſo iſt ein noch geringerer Grad der Saure
hinlanglich dieſe Erſcheinungen hervorzubringen,
indem ein Aufloſungsmittel deſto leichter und ſtar—
ker auf das aufzuloſende wirkt, in je kleinere
Theile es vorher zerlegt worden iſt. Dieſe erdige
Materie, welche durch die Krankheit verdorben,
und in den Knochen nicht abgeſetzt werden kann,
wird anderwarts abgeſetzt, oder aus dem Korper
fortgefuhrt, daher findet man oft in den Lungen
verknüpfter Kinder, erdige gypſigte Subſtanzen,
auch an andern Theilen, wie bey der Geſchichte
von Camerer. Hauft ſie ſich in den erſten We—
gen an, ſo verurſacht ſie einen druckenden und bren
nenden Schmerz des Magens, es iſt als wenn glu
hende Kohlen in der Herzgrube lagen, das Bren—
nen erſtreckt ſich bis in den Schlund herauf, und
iſt mit einem beſtandigen ſauren Aufſtoſſen begleitet.
Der Unterleib wird von denen durch die Blahun—
gen aufgetriebenen Gedarmen ſehr ausgedehnt, die
Kranken empfinden heftige Schmerzen und Stiche
in den Gedarmen; ein Poltern und Brummen im
Lteibe, und werden ſehr oft von einem heftigen und
anhaltenden Durchfall geplagt. Sie haben entwe—
der gar keinen oder einen ſehr ſtarken-Appetit, der
wenn er nicht befriedigt wird, Ohnmachten verur—

H 4 ſacht.
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ſacht. Gie verſchlingen die Speiſen gierig, geben
ſie aber auch oft ſogleich durch ein Erbrechen wie

der von ſich, womit zugleich eine auſſerſt ſaure und
die Zahne abſtumpfende Materie ausgeworfen
wird; ſie verlangen ofters ganz ungewohnliche und
ungenießbare Sachen zu eſſen, als Sand, Kreide,

Thon und Steine. Viele Kinder haben die Ge—
wohnheit, ihre Nagel abzubeiſſen, und zu ver:
ſchlingen; gemeiniglich halt man dieſes fur eine
bloße uble Gewohnheit, und ſucht ſie durch aller—
ley Strafen davon abzubringen, weil ſie ſich da-
durch ungeſtaltete Finger und allerley Zufalle an
denſelben zu wege bringen; allein ich glaube be—
obachtet zu haben, daß dieſe Gewohnheit ihren

Grund in dem Jnnern des Korpers hat, und daß
ein Trieb der Natur die Kinder nothiget dieſen
ſonderbaren Appetit zu befriedigen, der ihnen
ofters Schmerzen genug verurſacht, wenn ſie die
Ragel ſo weit abgebiſſen haben, daß ſie die zarten
Nervenſpitzen nicht mehr bedecken, oder ofters ins

Fleiſch bereingeriſſen: es ſcheint der ſchleimigte
Beſtandtheil der Magel die Scharfe einzuwickeln;
ich habe verſchiedene Kinder geſehen, welche dieſe
uble Gewohnheit ſogleich unterließen, ſobald man
ibnen durch innerliche Mittel, die ſich auch durch
andre Zeichen ſattſam verrathende Saure aus dem

Magen geſchafft hatte, und die ſogleich wieder an—
fingen ihre Nagel zu bekauen, ſobald ſich wieder
dieſe Saure angehauft hatte. Junge Kinder, de—
ren Magen ſehr zart und reizbar iſt, bekommen
von der angehauften Saure ſehr oft Anfalle vom
Jammer, und Zuckungen, wovon ſie durch die
Ausleerung dieſer ſauren Materie durch ein Er—
brechen, oder durch den Auswurf von grunen ge—
hakten Exrkrementen leicht befreit werden. Nimmt

die
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die Saure nur langſam zu, ſind der Magen und
die Gedarme nicht ſo ſehr empfindlich, ſo entſte

hen keine ſolche heftige Zufalle, ſondern die Krank—
heiten, weiche daraus entſpringen, ſind langwie-
rig; die Saure ſchnurt die zarten Gefaße des Ge

kroſes zuſammen; ſie verſchleimt die erſten Wege,
macht den naturlichen Schleim dicker und zaher,
und verſtopft dadurch die Gekrosdruſen; daher
ſchwillt der Unterleib und wird hart; der Milch—
ſaft wird verunreiniget und verhindert in gehori—
ger Menge ins Blut uberzugehn; daher Scharfe
in den Saften, und Abzehrung des Korpers. Die
Scharfe der Safte nimmt immer mehr zu, ſie
greift nun ſelbſt die feſteſten Theile des Korpers
an, erweicht die Knochen, und bringt auf die Art
noch mancherleh Zufalle hervor, als die Krum—
mungen der Knochen, die Verengerung der Bruſt,
das Aufſchwellen der Enden der Knochen. Die
Verſtopfung der Eingeweide des Unterleibes wer
den immer ſtarker und hartnackiger, ſie ſchwellen
auf und erlangen alſo die widernaturliche Große,
welche in den Leichen bemerkt wird. Durch dieſe
Verſtopfungen wird auch der Umlauf des Bluts
und der ubrigen Safte in Unordnung gebracht, das
Blut muß, weil es im Unterleibe keinen freyen
Umlauf hat, in groſſerer Menge nach den obern
Theilen gehen, daher die Große des Kopfes, die
bluhende Geſichtsfarbe, die aufgeſchwollnen Adern
des Halſes; weil aber der Nahrungsſaft theils
nicht in gehoriger Menge ins Blut gebracht wird,
theils nicht die gute Beſchaffenheit hat, ſo zehrt
der ubrige ganze Korper ſehr ab, und wird erſtau—

nend matt. Die Große des Kopfs und des Un—
terleibes hebt das Verhaltniß der Theile des
Korpers unter ſich auf, und deshalb konnen die

H Kran—
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Kranken ſich nicht bewegen, weder gehen noch
ſte hen.

ſ. 42.
In Bey genauerer Betrachtung der Zufalle der
J Verknupfung werden wir finden, daß ſie ſich alle
ſr durch die in den Saften angeſammlete Saure ſehr

nn

9 ſue
leicht erklaren laſſen. Wird ein Kind gebohren, ſo

n
ſcheint es noch keine Saure mit auf die Welt zu brin

Ir 4 hauptet in Bezwingung der Saure beſteht, und
gen, da die Animaliſation, wie Thouvenel be—

n
die Safte, welche dem Kinde in Mutterleibe zuge—
fuhrt werden, nicht nur ſchon durch die Werkzeuge

Juue der Mutter gegangen, und daſelbſt der thieriſchen
inn Natur aſſimilirt worden, ſondern auch noch in
unE dem Mutterkuchen eine neue Praparation erlei—

den, und nachher durch die eignen Organe des Kin
des ſelbſt, ferner nach der eignen Beſchaffenheit
ſeines Korpers ahnlich gemacht werden. Dies
iſt, glaube ich, die Urſache, warum die Verknup—

J

J—

ſbol n
fung nicht angebohren wird, oder wenigſtens auſ—

9 ſerſt ſelten bey erſt Neugebohrnen bemerkt wird.4h Tritt das Kind aber nun mit ſchwachen Verdau—

J J ungswerkzeugen in die Welt, muß es ſich von der
Milch nahren, welche einen ſo großen Hang zur
ſauren Gahrung hat, kommen noch andere von den
angegebenen Gelegenheitsurſachen hinzu, ſo kann

J es nicht fehlen, daß ſich eine Saure in den erſten
Wegen anphauft; dieſe bringt erſtlich allerlen Zufalun hervor, welche ſo haufig bey Kindern

darme, verurſacht Schmerzen und Leibkneipen,
daher. das haufige Geſchrey junger Kinder; ſie
farbt die noch unthatige wenig alkaliſche Galle

grun;
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grun, verwandelt die Milch in Kaſe, daher die
grungefarbten und gebackten Stuhle derſelben;
kommt man nun beny dieſen erſten Zeichen der ſich
anſpinnenden Saure nicht zuvor, ſo ſammlet ſie
ſich immer mehr an, geht. aus den erſten in die
zweyten Wege, durch die lymphatiſchen oder durch
die Milchgefaße der Gedarme, durch die einſau—
genden Gefaße des Gekroſes in das Blut uber,
verhindert die Aſſimilation der Nahrungstheile und
die davon abhaungende Nahrung; der Korper wird
alſo mager, elend, ſchwach; die Haut weich und
ſchlaff, und weil die Abſetzung des Fettes unter der
Haut auch wegfallt, ſo verliehrt: ſie ihren Glanz.
Die beſtandig reizende Scharfe im Magen macht,
daß die Eßluſt bleibt, oder auch zur Unerſattlich—
keit wird; dadurch wird aber immer neuer Stoff
zu dem ſauren Stoffe bherzugefuhrt; die Saure
verdickt den naturlichen Schleim, verſtopft da
mit die kleinen Gefaße des Gekroſes, und zieht
ſie zuſammen; der Unterleib muß alſo aufſchwellen,
dick und hart werden; dieſe Verſtopfungen und
Geſchwulſte des Unterleibes hemmen den Umlauf
der Safte in demſelben, und nothigen das Blut
ſtarker nach den obern Theilen zu gehen; das Ge
ſicht wird alſo aufgetrieben, da aber das Blut nicht
gehorig beſchaffen iſt, ſondern mit ſehr vielen waß—
rigen und ſauerlichen vappiden Theilen erfullt iſt,
ſo iſt es blaß, weich und ſchlaff; die Adern am
Halſe ſchwellen dieſes ſtarken Triebes des Bluts
nach dem Kopfe wegen auf;, die zahen Safie fan—
gen an in allen den feinſten Gefaßen der Abſon
derungswerkzeuge zu ſtocken und ſich feſt zu ſetzen,
daher die Druſengeſchwulſte am Halſe und hinter
den Ohren; nunmehr loſet die uberbandnehmende
Saure die Boſtandtheile der Knochen auf, und

ie
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ſie werden weich und biegſam. Gliſſon nimmt die
Weichheit der Knochen nicht an, aillein Ruyſchr),

Platner Petit Gorter t*x) bezeugen
ſie. Jm Anfang der Krankheit ſind ſie weich, nach und
nach verharten ſie ſich wieder etwas. Der ſtarke
Zurnuß der Safte nach dem Kopfe dehnt die nun—
mehr nachgebenden Knochen deſſelben aus, das
Stirnbein tritt hervor, die ubrigen Knochen ge
ben ſich auseinander, alle Gefaße des Kopfs wer
den vollgepfropft, diekleinſten Gefaße ausgedehnt.
Die Safte troten aus, ergieſſen ſich in die Hirn
kammern, und es entſteht ofters ein Waſſerkopf,
welcher ſowohl als die Waſſerſucht auch aus der
Krummung des Ruckgrads entſpringt, weil ſie
uberhaupt den Umlauf des Bluts und der Safte
bemmt. Da die Knochen an ihren auſſerſten Enden
ſchon von Natur weich, ſchwammig und nachge—
bend ſind, ſo werden ſie nun hier durch dieſe Auf—
loſung der Knochenbeſtandtheile noch ſchwacher,
und da der Zufluß der Safte an dem. Orte allzeit
am ſtarkſten iſt, wo ſie den wenigſten Widerſtand
finden, ſo treten ſie in dieſe Knochenfortſatze, trei
ben ſie auf, und hringen die Geſchwulſte derſelben
hervor. Die langen Knochen der auſſern Glieder
fangen ſich an zu krunmmen, weil ihre Weiche den
Wirkungen der Muskeln, der. Schwere des Kor—
pers, nicht widerſtehn kann. Die Figur dieſer
Krummungen wird mehrentheils durch die natur—

liche

Adverſ. D. 2. obſ,. 6.

.i) opuſe. Tom. J. p. 4.
aux) Tr. ſur les. malad. d. os. T. II. C. 17.

ærau) Prax. med. L. II. Tit. 5. 124.



125

liche Krummungen derſelben beſtimmt; ſo wird
z. B. das Schenkelbein ſich entweder nach vorn
oder zur Seite herausbegeben; das Schien-und
Wadenbein zur Seite auswarts, oder wenn das
Kind ſtark zuſammenliegende Knie und ſtark von
einanderſtehende Fuße hat, ſich einwarts krm
men, doch konnen auch hier andere Umſtande ſehr
viel dazu beytragen die Krummung zu beſtim
men; ſo wird. z. B. ein Kind, welches beſtandig
auf einem Arme getragen wird, wobey die Amme
den Arm feſt um die Beine ſchlagt, oder ſie in den
Mantel wickelt, die Beine auf eine Seite gekrummt
haben, dahingegen. wenn das Kind ſchon gehen
kann, und ſich: ſelbſt uberlaſſen wird, die beiden
Beine ganz verſchiedene ſich entgegengeſetzte Rich
tungen annehmen. Das beſtandige Sitzen und Tra
gen der rachitiſchen Kinder mit ubergeſchlagenen
Beinen, die Krummung derſelben, die noch von
der Lage im Mutterleibe herruhrt, und die Wir
kung der Muskeln geben auch Anlaß, daß die
Beine und Schenkel krumm werden. Die Krum-
mung des Ruckgrades, welche heiſter und Platner
von der Zuſammenziehung der Bauchmuskeln her
leitet, mehr aber eine Folge der Schwache der lan
gen Ruckenmuskeln und der Ausdehnung und An—
ſpannung der Bauchmuskeln durch die aufgetrie—
bene Leber geſchwollene Druſen und aufgeblaſene
Gedarme iſt, hangt auf eben die Art von der

Weichheit der Wirbelbeine, der Lage der Mus—
keln, der naturlichen Krummung des Ruckgrads,
welches allezeit ein S vorſtellt, und den verſchiede:
nen Stellungen, welche die Kinder bey ihren
Spielen, Arbeiten, Bewegungen am haufigſten
annehmen, ab. Darauf grundet ſich die Erkla—
rung der Erſcheinung, welche le Vacher bemerkt,

daß
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daß die Erhohung des Ruckgrads bey Kindern
allezeit nach der Seite iſt, an welcher ſie den Arm
an meiſten brauchen; denn alsdann ziehen die Mus—

keln des Arms das weiche nachgebende Ruckgrad
allezeit mit ſich, und die Krummung wird dadurch
befordert. Die Rippen konnen ebenfals der Wir—
kung der Muskeln, ihrer Weichheit wegen, nicht
widerſtehn, ſie werden gerade gezogen, und ver
liehren ihre naturliche Krummung, dadurch wird
die Bruſt platt, und das Bruſtbern erhaben. Die
Kuochen des Beckens empfinden ebenfalls ihrer
Weichheit wegen die Eindrucke  der Muskeln und
der verſchiedenen ublen Lage, und werden auf
mancherley Art verſchoben; daher es ofters konmt,
daß ſich die eine Seite zu ſehr erhebt, und der eine
Fuß kurzer, auch bey Frauenzimmern das Becken
ſo zuſammengedruckt wird, daß ſie zum Gebaren
untuchtig werden. Nimmt die Scharfe noch mehr
zu, ſo wird in die Zellen der Knechenfortſatze ſtatt
des ſanften Oels eine ſtharfe Feuchtigkeit abge—
ſetzt, welche ihre Blattchen auseinander treibt,
auch in den blaſigten Zellen des Markes ſich an
hauft, daſelbſt Entzundungen, als Vereiterungen
hervorbringt, das innere Beinhautchen anfrißt,
den Knochen endlich ſelbſt angreift, und den Wind
dorn hervorbringt. Geſchieht dieſes beſonders an
den Knochenfortſatzen, ſo wird es eigentlich Pœ-
darthrocace genannt; tragt es ſich aber an dem
auſſern Knochenhautchen zu, ſo heißt es eigentlich
Knochenkrebs; es werden die feſten Beſtandtheile
der Knochen ſo gering und ſo ſehr aufgeloßt, daß
die Knochen ganz weich und faſt zu Fleiſch werden;
alsdann vergeht alle Feſtigkeit der Glieder, der Kor
per fallt ganz zuſammen, und wird kleiner, als er
vorher war, wovon wir verſchiedene merkwurdige

Falle
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Falle hin und wieder aufgezeichnet finden, und
wovon das beruhmteſte Beyſpiel der Fr. Supiot,
Worand erzahlt Waren die Knochen aber
zu feſt, oder iſt die Ernahrung geſchwacht, ſo wird
der Knochen von der Scharfe angefreſſen, und es
entſteht der Winddorn oder der weiße und gemeine
Beinfraß, die Scharfe frißt die Blut- und andre
Gefaße an, verurſacht Geſchwure, und auf die
Art die Schwind- und Lungenſucht; die ſich da
durch von der andern bey Erwachſenen unterſcheidet,
daß die Erwachſenen gern auf einer Seite liegen,
die Verknupften aber auf dem Rucken, weil bey
ihnen beyde Lungenflugel angegriffen ſind, da bey
Erwachſenen gemeiniglich nur in einem der Feh—
ler iſt.

Sehr viele geben mit als ein Zeichen der Ver—
knupfung die fruhen das Alter uberſteigenden Ver
ſtandskrafte an; die Kinder ſind ungewohnlich klug,

haben ſehr witzige Einfalle, lernen ſehr fruh ſpre
chen; allein von verſchiedenen wird dieſes geleug—
net**), da es doch aber von den meiſten Be
ſchreibern dieſer Krankheit erwahnt wird, ſo zwei
fele ich, ob man es ganz ableugnen konne; es laßt
ſich auch ganz leicht erklaren, ohne die Verſtopfung
der Nerven, welche nach den auſſern Theilen des
Korpers gehen, und die daher entſtehen ſollen—
de Anhaufung des Nervenſafts im Kopfe anzuneh
men. Durch die Krummung des Ruckgrads und
der Beine wird die Statur klein; der Kopf nahert

ſich

v) Kiſtoire de la mal. ſing. d'une femme &c. Paris

1752.
Brendel, p. 24.
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ſich dem Herzen, der Verſtand nimmt zu, und wie
Borhave ſagt, der Affe, der Elephant und
Menſch haben den meiſten Verſtand, weil ihr Hals
am kurzeſten iſt. Eine Erſcheinung, welche ſehr
oft beobachtet wird, kann uns zur Erklarung die
nen. Schwindſuchtige ſind gewohnlich deſto hei—
terer, aufgeraumter, munterer, witziger, je ſchlim
mer ibr Zuſtand iſt; die Magerkeit ihres Korpers,
der alles Fettes beraubt wird, und wodurch die
Nerven ganz bleß werden, und die in ihren Saf—
ten herrſchende Scharfe, welche ſie reizt, und ih
nen eine auſſerordentliche Empfindlichkeit zu wege
bringt, verurſacht dieſe Lebhaftigkeit des Geiſtes;
er iſt gleichſam ſchon von ſeiner irdiſchen Hulle be—
freit, und die Seele kann deſto ungehinderter wir—
ken. Sollte dieſes nicht auch der Fall bey der Ver
knupfung ſeyn? hier iſt ebenfalls der Korper
alles uberlaſtigen Fettes beraubt, die Nerven kon
nen ungehindert in die Organe wirken, und die
Scharfe der Saſte macht, daß die auſſern Ein—
drucke deſto lebhafter ſind; da ſich bey Kindern der
Verſtand noch nicht durch die Erfahrung ausge—
bildet hat, ſo kommt es hier hauptſachlich auf die
Lebhaftigkeit der Eindrucke, auf die Sinnen an,
und dieſe ſind deſto lebhafter, je empfindlicher und
ſchwacher die Nerven ſind. Bey andern aber hat
eben dieſe Urſach eine ganz entgegengeſetzte Wir—
kung, die Nerven werden durch ihre Schwache
unempfindlich, und die Perſonen ſind trage, faul

und dumm.

Als eine mittelbare Folge der Krankheit muſ
ſen wir noch die fehlerhafte oder verhinderte Er—

nah
v) præl. in h. 182.



nahrung des Korpers betrachten. Die ſaure Schar
fe verdirbt nicht nur die zur Ernahrung beſtimm-
ten Safte, verhindert ihre gehorige Bereitung,
ſondern ſetzt auch der Einſaugung des Nahrungs
ſaftes durch die hervorgebrachte Zuſammenziehung
der kleinſten Milchgefaße, und durch ihre Ver—
ſtopfung durch zahen Schleim die großten Hinder—
niſſe in den Weg.

ß. 43.
Je weiter man in der Unterſuchung der Er—

ſcheinungen der Verknupfung kommt, je deutlicher
werden uns dieſelben, und die verſchiedenen Mei
nungen verſchwinden von ſelbſt. Man lernt ihren
Urſprung kennen, und braucht nicht weiter zu aller—
ley Erdichtungen ſeine Zuflucht zu nehmen. Wir
haben gefunden, daß ſich durch die in den Saften
angehaufte Saure die Hauptzufalle der Krankheit
erklaren laſſen, es ſind aber noch einige zuruck,
welche ſich nicht unmittelbar daraus ergeben, ſon
dern Folgen von den hervorgebrachten Wirkungen
der nachſten Urſache ſind.

Die widernaturliche Krummung der Kno—
chen, hauptſachlich aber des Ruckgrades muß noth

wendig in der menſchlichen Maſchiene wichtige Ver—
anderungen hervorbringen. Das Verhaltniß der
Theile des Korpers leidet gegeneinander ſehr;
durch die Krummung des Ruckgrads wird der Leib
kurz, dahingegen ſcheinen die Arme und Beine de—
ſto langer zu ſeyn; der Hals wird ebenfalls durch
ſeine Krummung verkurzt, und der Kopf ſcheint
blos auf den Schuldern zu ruhen; die krummen
Beine machen die ganze Geſtalt klein und unform

Cappel üb d. Verkn. 1. Thl. J lich.
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lich. Die Holen des Unterleibs und der Bruſt
werden verſchiedentlich verunſtaltet, an einem Or—
te verengert, an einem andern Orte zu ſehr erwei—

tert; dadurch werden die Eingeweide, welche in
dieſen Hohlen enthalten ſind, aus ihrer naturlichen
Lage gedrangt, zuſammengepreßt, und oſters ge—
nothigt widernaturliche Berbindungen einzugehen,
wie dieſes am meiſten in der Bruſt bemerkt wird,
da die Lunge, wegen der Enge der Bruſt mit dem
Rippenfell verwachſen gefunden wird; durch die
Aufſchwellung der Leber und der. Gekrosdruſen,
durch die Verengerung, der Bruſt wird der Um—
lauf des Bluts ſehr verandert und geſtohrt; es
muß ſtarker nach dem Kopfe treiben, daher das
volle, oft bluhende Geſicht, der große Kopf, und

die aufgeſchwollenen Adern des Halſes. Das Herz
hat ſeiner beengten Lage wegen nicht die Kraft ſich
gehorig zuſammenzuziehen; die Scharfe der Safte

zieht die Gefaße zuſammen, die Bereitung des
Bluts iſt verhindert, daher ſind Erwachſene ver-—
knupfte Perſonen nicht vollblutig; die Blutgefaße
ſind klein, von dichtem, feſten Gewebe, und der
Puls iſt ſchwach, hart, ungleich. Hieraus kann
man erklaren, warum Verknupfte Ohnmachten und
unordentlichen Fiebern unterworfen ſind.

Aus der Verangerung der Bruſt entſteht das
beſchwerliche Aihemholen, das Keuchen und Rocheln
dieſer Kranken, und der verhinderte Umlauf des
Bluts in den Lungen mit der Scharfe der Safte ver—
eint bringt Stockungen in denſelben, Eiterungen
und die Lungenſucht hervor. Das Zwergfell,
welches an den ubelgebildeten Rippen befeſtigt iſt,
tragt nicht wenig dazu bey, dieſe Uebel zu ver—
mehren.

9. 44.
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ß. 44.
Die Vorherſagung von einer Krankheit iſt ſo

verſchieden als die Krankheit ſelbſt und ihre Stu—
fen. Man muß auf das Alter, die Lebensart,
das Geſchlecht, die Himmelsgegend und die Ge—
wohnheiten des Kranken Ruckſicht nehmen, wenn
man von ſeinem Zuſtande ein richtiges Urtheil fal—
len, und den Ausgang der Krankheit gewiß beſtim—
men will. Bisweilen ſind mehrere Krankheiten
mit einander verbunden, die man zu gleicher Zeit
oder beſonders behandeln muß; alles dieſes muß
in Betracht gezogen werden. Ueberhaupt genom
men iſt die Verknupfung keine todliche Krankheit,
ſondern oft werden die Kranken blos durch das zu
nehmende Alter, ohne Arzneymittel wieder herge:
ſtellt; ſie iſt aber auch oft ſchwer zu heilen
Die engliſche Krankheit fangt langſam an, und
geht langſam fort, ſo daß Jahre erfordert werden,
ehe der Korper zerſtohrt wird; ſie endiget ſich auf
dreyerley Weiſe, deun ſie geht entweder zur Ge—
ſundheit oder zum Tode uber, oder in eine ganz
von der erſten verſchiedene Krankheit, welche ſie
aber doch fur ihre Urſache erkennt. So werden die
Verknupften bucklich, Zwerge krumm und unge—

ſtaltet

Dieſe Krankheit iſt ſehr hartnackig, und wird
nicht leicht durch die Hulfe der Natur uberwunden,
ſie iſt todlich, wenn ſie gleich mit dem oten Monat
oder kurz vorher die Kinder befallt, oder doch ſehr
gefahrlich, wenn die Zufalle zunehmen, oder wenn

Ja2 ſieHeiſter 34.
wu) v. Swieten Tom. 5. p. GII.
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5.

 ê

T— ſie zu andern Krankheiten hinzukommt. Wenn
J die Patienten vor dem gten Jahre nicht geheilt wer—

ſtg J den, ſo bleiben ſie zeitlebens kranklich. Wir ha—

n ben geſehen, daß die Abzehrung des Korpers den

“.7.
Anfang oder den erſten Grund der Krankheit aus—

machte, daß hierauf die doppelten Glieder, und
J

alsdann der Buckel erfolgte, aber dieſes geſchieht
c nicht allzeit, bisweilen erſcheint der Buckel eher,

ehe ſich die wahre Verknupfung zeigt, und alsdann
J

folgt erſtlich die Auszehrung. Geſchieht dieſes,
ſo iſt die zuletzt folgende Auszehrung faſt allzeit

null todlich. Die Kinder, welche an der Verknupfung
v in.

ſterben, ſterben alle an einer Entkraftung mit Fie
bern und kolliquativiſchen Ausleerungen. BringtJ 4 ein Kind die Verknupfung mit auf die Welt, ſo

he iſt dies ein hochſt ubles Zeichen, und man muß er—
J 4

5

ſ

 ra warten, daß es nicht lange leben wird; auch wenn
Il
4 ein Kind bald nach ſeiner Geburt befallen wird,

ii

oder nach andern heſtigen Krankheiten, ſo iſt ſie

xtih, ſehr gefabrlich; denwatedann ſind alle ſeine Thei

nnn
le noch ſo ſchwach und zart, und haben nicht die ge

horige Starke, um der Krankheit widerſtehn
zell

zu konnen, auch zeigt dieſer fruhe Ausbruch ſehr
verdorbene Safte an; alle Werkzeuge gerathen da—

ej w her ſo in Unordnung, daß der Tod faſt unver—M

J—

J tli
riunn! meidlich iſt. Hierzu kommt noch, daß man ſol—

chen zarten Kindern nicht alle die Hulfe zu leiſten
vermogend iſt, die bey altern und ſtarkern ange—

wendet werden kann; iſt die Verknupfung einge—
wurzelt, ſo iſt ſie ſelten zu heilen, und die Heilung
muß mehr durch die Diat als durch Arzneymittel
erhalten werden. Nicht ſo ſchlimm iſt die, welche
aus einer ublen Diat entſtanden.

Be—
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RPefallt aber die Krankheit das Kind im 5

oder sten Jahre, oder vom 7 bis iaten, ſo iſt ſie
leicht zu heilen, und ofters werden die Kranken
bloß durch die Natur ohne alle Hulfsmittel herge—
ſtellt. Man kann alſo alles von einer gehorig an—
gewandten Diat hoffen. Jn dieſem Alter hat das
Kind ſchon einen Grad der Starke erlangt, der
ſich dem Fortgang des Uebels thatig widerſetzt,
und man kann ihm mit allen moglichen Hulfsmit—
teln beyſtehen; aber man muß auch dieſe Zeit nicht
verabſaumen; ſie iſt koſtbar, denn ſo langſam auch
der Gang der Krankheit iſt, ſo iſt er doch biswei—
len geſchwinder als man denkt, und das Ue—
bel wird, wenn es ſeinen Fortgang nimmt, un—
beilbar.

Die Verknupfung mag von einer angebohr
nen, geerbten, oder zufalligen Urſache herruhren,
ſo muß uns doch blos das Alter und die Starke
des Patienten in der Vorherſagung leiten. Sie
iſt an ſich nicht ſo ſehr zu furchten, als wegen der
Krankheiten, womit ſie ſich verbinden kann. Gliſ
ſon ſagt, daß nichts gefahrlicher ſey, als wenn ſie
auf Kraukheiten folgt, oder ſie ſich zu den Blat
tern, der Engbruſtigkeit, dem Skorbut, der
Schwindſucht, der Kratze, den Skropheln, dem
Waſſerkopf, der Bruſt- und Bauchwaſſerſucht
oder zu einer hitzigen Krankheit geſellt. Todlich
iſt ſie, wenn die Waſſergeſchwulſt aus den ausein—
andergetriebenen Nathen hervorragt. Wenn Wur
mer in großer Menge vorhanden ſind, ſo wird die
Gefahr dadurch ſehr vermehrt

J3 JeHeiſter p. J5.
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Je mehr Urſachen der Verknupfung zuſam

menkommen, und je wirkſamer dieſe ſind, deſto
ſchneller, heftiger und gefahrlicher iſt die Krank—
heit; jemehr das Uebei veraltet iſt, deſto langer
und ſchwerer iſt es zu heben.

Wenn der Kopf groß und ſchwer iſt, wenn
die langen Knochen an ihren Enden aufſchwellen,
und das Ruckgrad ſich zu gleicher Zeit biegt; wenn
die Kinder im Anfang des Uebels ſehr ſchwach, tra

ge, unempfindlich und faul ſind, ſo kann man
gewiß ſeyn, daß die Kraukheit heftig ſeyn, und
iange dauern wird; in dieſem Falle hat inan Ur—
ſache fur das Leben der Kinder zu furchten.

Wenn die Verknupfung Erwachſene von 15
bis 18 Jahren befallt, ſo hat man deſto weniger
eine vollkommene Heilung zu erwarten, je alter
die Perſon iſt; man kann zwar eine Linderungskur
vornehmen, iſt aber die Ungeſtaltheit der Knochen
von einer allgemeinen Erweichung derſelben entſtan
den, ſo iſt keine Hulfe zu erwarten. Wenn die
Knochen in der Dicke am meiſten zunehmen, und

die Fuße in die Hohe gezogen werden, ſo iſt ſchwer
lich eine Heilung zu hoffen, die Kranken werden
Zwerge, und bleiben es zeitlebens. Krummen ſich
aber die Knochen am meiſten, und nehmen in der
Dicke nicht ſehr zu, ſo werden die Kranken, wenn
ſie geheilt werden, groß.

Es iſt ein ſehr boſes Zeichen, wenn die Zah
ne nicht ausbrechen wollen, oder wenn ſie gleich
nach dem Ausbruche ſchwarz karios werden, und
in kleinen Stucken ausfallen. Dieſes Zeichen kun
digt eine große Verderbung und Scharfe der

Safie
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Safte an. Wenn die Zahne angefreſſen werden,
und ausfallen, und der Kopf ſehr groß wird, ſo
ſterben ſie gewohnlich, und wenn zum Knochen—
fraß der Zahne ein ſehr ubler Geruch des Mun—
des hinzukommt, ſo iſt die Verknupfung faſt allzeit
nach Buchner todlich.

Wenn die Verknupfung ſich mit geringem au—
genblicklichen Erbrechen, einem Fieberanſtoß oder

einem Durchfall ankundiget, ſo iſt es nicht ubel,
wenn nur die Kinder nicht viel, und nicht lange
davon beſchweret werden. Der Korper reiniget
ſich dadurch, und die Krankheit wird entkraftet
und weniger gefahrlich. Wird aber der Durch—
fall zu heftig, und will keinen Mitteln weichen, ſo
iſt der Tod ſehr zu befurchten. Bisweilen erregt
die Natur ein Fieber oder Zuckungen um die Krank—
heit zu vernichten; und wird ſie ſowohl dadurch
als durch die Ruhr, Blattern, Kopfgrind, Kratze
und Furunkeln, wenn ſie ſich zu der Verknupfung
geſellen, ofters geheilt Le Vacher erzahlt

die Geſchichte einer jungen Frau, welche in ihrer
zarten Jugend vollig verknupft war, dadurch aber
verſchiedene Anfalle von Zuckungen und einem Fie—
ber bekam,! die ſehr zu ihrem Vortheil ausſchlu—
gen; ſie erlangte dadurch eine feſte Geſundheit
und einen Wuchs, der ſo gut war, daß ſie verhei—
rathet mit verſchiedenen großen ſtarken und wohlge—
bildeten Kindern niederkam.

Bey Verbindung der Verknupfung mit an—
dern Krankheiten muß man zugleich an der Hei—

lung

DN Hennenhofer p. 18.
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wlung dieſer verbundenen Krankheiten arbeiten, be

ſonders wenn es hitzige ſind.

Der Waſſerkopf, beſonders der innere iſt
ſchlimm, kommt Engbruſtigkeit und Lungenſucht
hinzu, ſo iſt es boſe, gut hingegen iſt ein klingen—

der Huſten, und das Aufſchwellen der Lunge
Kropfe ſind der Heilung nicht hinderlich. Jſt die
Auszehrung ſtark und kommt ein hektiſches Fieber
hinzu, ſo iſt keine Heilung zu erwarten. Nehmen
die Zufalle aber ab, und nicht zu, ſo laßt ſich eine
baldige Wiederherſtellung hoffen.

Jſt die Krankheit blos aus gelegentlichen Ur—
ſachen ohne eine erbliche Diſpoſition entſtanden, ſo
iſt ſie leicht zu heben. Kommt Kratze oder Jucken
dazu, ſo darf man Heilung hoffen.

Je großer und vielfaltiger die wiedernaturli
chen Krummungen des Ruckgrads ſind, deſto lang

ſamer und ſchwerer ſind ſie zu heben. Die ubel—
gebildete Bruſt wird leichter wieder hergeſtellt, als
das Becken, deſſen uble Bildung oft unheilbar
iſt, und beſonders bey Frauensperſonen eine der
ſchrecklichen Folgen der Verknupfung iſt. Die
Hinderniſſe, welche dadurch vey Niederkunften
entſtehen ſind ſehr zu furchten; ſie machen dieſelbe
faſt allzeit langwierig, ſchwer und muhſam, und
oft iſt keine andre Hulfe moglich, als der Kaſ
ſerſchnitt.

Wenn ſich das Ruckgrad wieder herſtellt, ſo
verſchwinden verſchiedene Zufalle; dies mag aber

nun
x) Schœugeſt C. VI. J.
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nun mit Hulfe der Natur oder der Kunſt geſchehen,
ſo muß man niemals eine geſchwinde Heilung erwar

ten. Le Vacher ſagt, daß die Natur bey der
oben erwahnten jungen Frau funfzehn Jahr brauchte,
um die Heilung zu bewirken. Wir werden nach
her ſehen, daß man bey der kunſtlichen Heilung
ſo lange mit der Beſorgung fortfahren muß, bis
die Knochen wieder Starke genug erhalten haben,
um allen Theilen des Korpers, welche auf ſie durch
ihre Schwere oder durch ibre zuſammenziehende.
Kraft wirken gehorig, zu widerſtehn; fahrt man an
haltend in der Kur fort, ſo dauert ſie ſo lange nicht,

uberlaßt man aber von der Zeit an, da man die
Behandlung anfing, bis an das mannbare Alter
die Sache dem Zufall, ſo lauft man die großte
Gefahr ſeine Arbeit verlohren zu ſehen; denn wenn
man nicht ſorgfaltig geweſen iſt, und etwas von
der Krankheitsmaterie ubrig gelaſſen hat, ſo geht
es hier wie bey allen andern Krankheiten, ſie kommt
wieder.
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